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Der Präsident der französischen Republik durch Revolverschüsse ermordet

Doumer, ein Opfer des Fuſchismus
Der Attentäter verhaftet

Paris, 6. Mai. (Eigenbericht.)
Auf den Präſidenten der Republik Doumer wurde

am Freitagnachmittag kurz nach drei Uhr ein ab
ſcheuliches Attentat verübt. Doumer wurde ſchwer
verletzt in ein Krankenhaus geſchafft.

Der Präſident hatte ſich in Begleitung eines Ordon-
nanzoffiziers nach dem Palais der Rothſchild- Stiftung in
der Rue Berryer begeben, wo die franzöſiſchen Schrift-
ſteller, die ehemalige Kriegsteilnehmer ſind, einen Ver-
kauf ihrer Bücher mit eigenhändigen Widmungen ver-
anſtalteten. Als der Präſident den zweiten Ausſtellungs-
ſaal betrat, wo ihn das Empfangskomitee und verſchie
dene Miniſter begrüßen wollten, feuerte ein Mann, der
vorher die Ausſtellung beſichtigt und einige Bücher ge-
kauft hatte, plötzlich fünf Schüſſe auf den Präſidenten
ab. Doumer wurde von drei Kugeln getroffen;

Doumer geſtorben
Paris, den 7. Mai. (Eigenb.)

Der Präſident der franzöſi-
ſchen Republik, Doumer, iſt
heute morgen kurz vor 5 Uhr den
ſchweren Verletzungen, die ihm
geſtern von dem faſchiſtiſchen
Ruſſen Gorgolow beigebracht wur-
den, erlegen. Auf Anordnung
der franzöſiſchen Regierung haben
ſämtliche Staatsgebände halb-
maſt geflaggt.Der Attentäter

eine drang in die Kopfhaut, die zweite in den Nacken und
die dritte in das Achſelhöhle des rechtes Armes. Die
vierte Kugel traf den Vorſitzenden der Schriftſteller-
vereinigung Claude Farrére, der ſich gerade vor dem
Präſidenten verbeugte, und verletzte ihn leicht. Die
fünfte Kugel ſtreifte den Direktor der Pariſer Polizei,
Guichard. Der Präſident der Republik ſank bewußtlos
zu Voden, während ſich der Polizeidirektor und andere
Perſönlichkeiten auf den Attentäter ſtürzten, ihn ent
waffneten und der Polizei übergaben. Beim Verlaſſen
des Palais konnten die Beamten den Attentäter nur mit
großer Mühe vor der Menſchenmenge ſchützen, die ihn
lynchen wollte.

Der Präſident der Republik, der insbeſondere aus
der Armwunde ſtark blutete, wurde in ſeinem Kraft-
wagen nach einem nahegelegenen Krankenhaus gebracht,
wo ein bekannter Chirurg ſofort eine Blutübertragung
und die notwendigen Operationen vornahm. Alle drei
Kugeln konnten entfernt werden. Bald nach der Opera-
tion hat der Präſident das Bewußtſein wiedererlangt.

Lebrun Nachfolger des Gemordeten
Gemäß der Verfaſſung übernimmt der Präſident des Se-

nats, Lebrun, die Stellvertretung des Staats-
präſidenten. Jn der nächſten Woche, wahrſcheinlich am Mitt-
woch, werden Senat und Kammerin Verſailles
zum Kongreß zuſammentreten, um den neuen
Präſidenten zu wählen. Es iſt ſo gut wie ſicher, daß
Senatspräſident Lebrun zum Nachfolger Doumers gewählt
wird. Da Datum der Beſtattung und alle übrigen durch den
Tod des Präſidenten notwendig werdenden Maßnahmen wer-
den in einem Miniſterrat feſtgeſetzt, der heute vormittag ſtatt
findet.

ruſſiſcher Faſchiſt
Man glaubt, es mit einem Geiſteskranken zu tun zu haben

Das ſinnloſe Verbrechen
„Die Regierung zu bolſchewiſtiſch“

Die Untat nicht gegen links auszuwerten

Das Attentat auf den Präſidenten der franzö-
ſiſchen Republik iſt ein ebenſo abſchenliches
wie ſinnloſes Verbrechen.

Der 75jährige alte Herr hat ſein Amt bisher mit vorbildlicher
Zurückhaltung und Unparteilichkeit ausgeübt, was auch ſeine Gegner
rückhaltlos anerkennen. Er war vor nicht ganz einem Jahr, am
13. Mai 1931, einen Tag vor Himmelfahrt, in Verſailles gegen
Briand gewählt worden. Sein Sieg war ein Erfolg der Rechts
parteien, wenn auch die Stimmen zahlreicher linksgerichteter
Senatoren den Ausſchlag für ihn gaben. Denn er gehörte der
radikalen Senatsgruppe an und hatte ſich im Vergleich zu dem erſten
Teil ſeiner politiſchen Laufbahn ſeit zehn Jahren etwas nach links
entwickelt. Die Sozialiſten halten in der erſten Erregung über die
Niederlage Briands und aus Proteſt gegen die nationaliſtiſchen
Wahlmacher Doumers die Verkündung des Wahlreſultats mit dem
Ruf beantwortet: „Es lebe der Friede!“ Doch verſtand es Doumer
ſehr geſchickt und würdevoll, den Befürchtungen, die ſeine Wahl bei
einem Teil Frankreichs und der Welt zunächſt ausgelöſt hatten, ent
gegenzutreten, indem er noch am Abend des 13. Mai erklärte:
„Niemand wird den Frieden höher ſchätzen als ich, denn niemand
weiß beſſer als ich, was der Krieg bedeutet.“ Dieſe Anſpielung
darauf, daß er im Kriege vier von ſeinen fünf Söhnen ver-
lo ren hatte, wurde allgemein verſtanden und gewürdigt. Ueber
haupt beruhigte ſich die öffentliche Meinung ſehr ſchnell über die
Niederlage Briands und Doumer vermied auch alles, was geeignet
geweſen wäre, das Mißtrauen der Linken wachzuhalten. Jm
Gegenſatz zu Millerand und Poincaré zeigte er ſich als ein wirklich
überparteiliches Staatsoberhaupt und er beſchränkte ſich,
ähnlich wie die Präſidenten der Vorkriegszeit Loubet und Fallieres
auf die Ausübung ſeiner repräſentativen Pflichten, ohne in die
Tagespolitik irgendwie einzugreifen. Jetzt iſt bei der Erfüllung
einer ſolchen unpolitiſchen Aufgabe ein ſinnloſer Mordanſchlag auf
ihn verübt worden.

Paris, 6. Mai. (Eigenbericht.)
Der Urheber des Attentats auf Staatspräſident Doumer iſt ein 37jähriger Ruſſe

namens Paul Gorgulow. Er iſt aus Labinſkala im
Kaukaſus gebürtig und Doktor der Medizin der Prager
Univerſität. Gorgulow iſt ſeit zwei Jahren in Paris
anſäſſig. Angeblich hat er hier von ſeinen Erſparniſſen
gelebt. Vor kurzem hat er ſich mit ſeiner Frau nach
Monageo begeben, von wo er am Donnerstag mit der
Abſicht nach Paris zurückgekehrt iſt, den Präſidenten der
Republik zu ermorden. Er gibt ſich als Chef der ruſſi
ſchen Faſchiſten aus und führt als Beweggrund für ſeine
Tat an, daß Frankreich eine „bolſchewiſtiſche Regierung“
habe, und daß es, ebenſo wie Amerika, der größte Feind
ſeines Vaterlandes geworden ſei. Obgleich der Ruſſe in
völliger Ruhe auf die Fragen der Polizeibeamten ant-
wortete, glaubt man es mit einem Geiſteskranken
zu tun zu haben. Er wurde nach dem polizeilichen Ver-
hör der Staatsanwaltſchaft übergeben, die ihn nach einer
nochmaligen Vernehmung unter der Anklage des Mord-
verdachts ins Gefängnis einliefern ließ.

Eine wichtige Feſtſtellung, die die Vorſätzlich-
keit der Tat beweiſt, hat der Schriftſteller Joſé Ger
main gemacht. Er hat in der Ausſtellung drei Bücher
gefunden, die der Attentäter vorher dort gekauft und von
Farrèere mit der Widmung hat verſehen laſſen: „Ge-
widmet Herrn Paul Prade, franzöſiſcher Journaliſt.“
Unter dieſe Widmung hatte der Attentäter mit eigener
Hand folgendes geſchrieben: „Paul Gorgulow, Chef der
ruſſiſchen Faſchiſten, der ſoeben den Präſidenten der
franzöſiſchen Republik getötet hat.“

Die Nachricht von dem Attentat verbreitete ſich wie
ein Lauffener durch Paris. Die Sonderausgaben der
Nachmittagsblätter wurden den Zeitungshändlern buch-
ſtäblich aus der Hand geriſſen. Jm Palais des Präſiden-
ten erſchienen zahlreiche Perſönlichkeiten, darunter faſt
alle Botſchafter und Geſandten der ausländiſchen Mächte,
um der Familie des Präſidenten durch Eintragen in eine
beſonders zu dieſem Zwecke ausgelegte Liſte ihr Beileid
zu bekunden.,

Warmbold ausgeſchieden.
Trendelenburg wieder mit der Führung des Reichswirt

ſchafts miniſteriums betraut.

Reichswirkſchafisminiſter De. Warmbold hat ſich infolge
von Meinungsverſchiedenheiten in wirtkſchafis-
politiſchen Fragen veranlaßt geſehen, nach Rückkehr des
Reichskanzlers um Enibindung von ſeinem Amke zu bitten.

Der Reichspräſident hat dieſem Wunſche nach Vortrag des
Reichskanzlers Dr. Brüning heute enkſprochen. Mit der Wahr
nehmung der Geſchäfte des Reichswirtſchaftsminiſters iſt
bis auf weiteres Skaaksſekrekär Dr. Trendelenburg beauf-
tragt worden.

Die Abſicht des Reichskanzlers, dem Reichspräſidenten als neuen
Wirtſchaftsminiſter den Leipziger Oberbürgermeiſter Dr. Goer-
deler vorzuſchlagen, iſt vorläufig geſcheitert. Goerdeler hat
es abgelehn t das Amt im Augenblick anzunehmen.

Mit der Ernennung des Leipziger Oberbürger-
meiſters Dr. Goerdeler zum Reichswirtſchaftsminiſter
iſt in etwa 14 Tagen zu rechnen. Vorerſt iſt Goerdeler
noch in Leipzig dringend verpflichtet.

Regierung Bureſch zurückgetireten.
Jhr Kampf gegen Neuwahl des Nationalrates.

Aus Wien wird gemeldet:
Auf Beſchluß des chriſtlichſozialen Parteivorſtandes

iſt die Regierung Dr. Bureſch zurückgetreten, was der
Bundeskanzler dem Bundespräſidenten Miklas berichtete.
Der Bundespräſident dürfte das Kabinett Bureſch mit
der vorläufigen Fortführung der Geſchäfte betrauen und
mit den Parteiführern über die Bildung der neuen Re
gierung verhandeln. Der Verfaſſungsausſchuß, der über
die Auflöſungsanträge zu beſchließen hat, wird ver-
ſchoben.

Die Chriſtlichſozialen befürchten auf Grund der Wahlen
vom 24. April ſchwere Verluſte auch bei einer Neuwahl des
Bundesparlaments; es ſoll nun ein Heimwehrmann in die
Regierung aufgenommen werden, damit die Heimwehrfraktion
mit den Chriſtlichſozialen die Auflöſungsanträge darunter
ihren eigenen! niederſtimmt.

hj)

Richtungsänderung in der „Germania“
Der neue Chefredakteur bereits gewählt

Die Mehrheits-Aktionäre des Berliner Zentrumsblattes „Ge r
mania“, die Herren Papen und Klöckner, haben als neuen Che f
redakteur des Blattes den Herausgeber der katholiſchen Wochen-
ſchrift „Der Deutſche Weg“, Emil Ritter, beſtimmt. Ritter, der
am 7. Dezember 1881 in Frankfurt a. M. geboren wurde, iſt in
ſein neues Amt bereits eingeführt worden. Er übernimmt die Chef-
redaktion der „Germania“ jedoch endgültig erſt am 1. Auguſt. Bis
dahin wird er von München-Gladbach aus von Fall zu Fall mit
Artikeln in der „Germania“ hervortreten.

Ritter iſt bisher politiſch wenig hervorgetreten. Jn der von
ihm geleiteten Zeitſchrift wird jedoch der konſervative Gedanke
beſonders gepflegt. Eine ähnliche Tendenz dürfte deshalb in
Zukunft auch in der „Germania“ anzutreffen ſein. Damit iſt an der
von den rechtsſtehenden Mehrheitsaktionären erſtrebten Rich
tungsänderung des Zentrumsblattes wohl nicht mehr zu
zweifeln.

94 Sozialdemokraten
im Preußen- Landtag

Das endgültige reren der preußiſchen Landtags
anach die Geſamtzahl der

andatszahl tritt nur
bei der SPD. ein. Sie hat mit ihren 4675 173 Stimmen
94 Sitze erhalten, während es nach den bisherigen Berechnungen

wahlen liegt nunmehr vor.
Abgeordneten 423. Eine Aenderung der

nur 93 waren.

Blutige Zuſammenſtöße in Hamburg.
Zwei Polizeibeamte, die an einer Straßenecke ein kommuniſtiſches

Transparent entfernten, wurden von etwa hundert Perſonen umſtellt
und mit Steinen und Flaſchen beworfen. Jn höchſter Bedrängnis
machten mie Angegriffenen von der Schußwaffe Gebrauch. Hierbei
wurden vier Perſonen verletzt.
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Fort mit der Nazipeſt!
Das volksſchädigende Treiben ohne Ende

Braune Kaſchemme in Hildesheim
Auch die Siadt Hildesheim beſitzt ihr „Braunes Haus“.

Wenn dieſes Naziheim nicht ſo koſtbar und werkvoll ausgeſtattet iſt
wie das am Sitze des Oberoſafs, ſo hat die Inneneinrichtung von
Hiidesheim wenigſtens den Vorzug des plaſtiſchen Gedanken
ausdrucks.

Von der Maiſonne geſtochen, wurden nun in dieſer Hildes-
heimer, Kaſchemme die Fenſter geöffnet, damit wenigſtens der
Winkermuff ausziehen könne. Einem gegenüberwohnenden Mieker
bot ſich dadurch ein ſonderbarer Anblick: in dem Razi-
lofal baumelten von der Zimmerdecke drei lebensgroße Figuren. Der
Nachbar, nicht faul, nimmt ſeinen Phokogapparat, knipſt und das
Ergebnis dieſer Platte wird von der „Hildesheimſchen Feitung“
reproduzierk. Deutlich ſind zu ſehen: drei an Stkrick und Galgen
baumeinde Puppen.
darauf zu leſen: „Zrüning“, „Grezeſinski“, „Severing“.

Unterhaltungsſpiele im Naziheim? Sehr neckiſch, ſehr belehrend
und erzſeheriſch für die NRaziſugend. Dazu gewiſſe Gerichksurkeile,
die ebenfalls anfeuernd wirken. Es ſei ſedoch die Frage erlaubt:
wo es einen zweiten Skaat gibt, der ſich eine derartige Verhöhnung
ſeiner Autorität und eine ſolche Aufreizung zum Mord an ſeinen
führenden Miniſtern gefallen läßt?

Der neueſte SA.-Mord
Kaiſerslautern, 6. Mai. (Eigenbericht.)

Beim erſten Wahlgang zur Reichspräſidentenwahl
kamen einige Nationalſozialiſten in Ramſen mit einem
4 4 jährigen Maurer Karl Auſſchneider, einem
Pionier, der während des Krieges in Kriegsge-
fangenſchaft war, in Streit. Der 22 jährige
Nationalſozialiſt Langenſtein, der bei Kriegs
beginn vier Jahre alt war, rief dabei: „Was hat
Hindenburg während des Weltkrieges geleiſtet? Hinden-
burg iſt ein Blindgänger und Feigling.“

Der Frontſoldat ließ ſich die Veleidigung nicht ge-
fallen und gab dem Großmäuligen eine Ohrfeige. Langen-
ſtein rief Aufſchneider zu: Wir machen unſere Sache noch
auf dem Rippert aus.“ Am vergangenen Montag trafen
nun die beiden wiederum zuſammen und es gab einen
Wortſtreit in politiſchen Fragen. Gegen 11 Uhr verließ
der Nazi das Lokal und lauerte Aufſchneider auf.

Als gegen 6 Uhr abends des anderen Tages Auf
ſchneider noch nicht in ſeine Wohnung zurückgekehrt war,
wurde die Feuerwehr alarmiert, und man fand im Wald-
abteil „Knopfloch“ den Karl Aufſchneider er
mordet vor. Die Leiche wies neun furchtbare
Hiebwunden auf, die mit einem Knüppel beige-
bracht waren. Der Schädel des bedauernswerten Opfers
war total zertrümmert, das rechte Auge war ausge
ſchlagen, das linke in die Höhle eingedrückt. Der Täter
Langenſtein wurde ſofort verhaftet und iſt
geſtändig.

Der Ermordete war weder Mitglied des Reichs-
banners noch der Sozial demokratiſchen Partei. Bei der
Verhaftung des Mörders rief dieſer der Menge zu:
„Heil!“ Ein Nazi bemerkte: „Jn einiger Zeit kommt
Hitler doch ran, dann kommen alle unſere Leute wieder
frei.“

Bei der Beerdigung wurde von der Eiſernen Front
ein Kranz vom Genoſſen Müller mit folgenden Worten
niedergelegt: „Wieder iſt ein Freund der Sache der Frei-
heit dem blutgierigen und mordwilligen Terror zum
Opfer gefallen. Sein Tod iſt eine fürchterliche Anklage
gegen die Kreiſe in Deutſchland, die in dem Gegner den
Todfeind ſehen und als ihr höchſtes Ziel ſeine körperliche
Vernichtung betrachten. Möge dieſe ſchreckliche Tat für
alle anſtändig Geſinnten in Deutſchland die Mahnung ſein,
die Quelle dieſer Verbrechen zu ſtopfen. Die Eiſerne
Front, die am Grabe des Gemeunchelten dieſen Kranz
niederlegt, ruft alle auf zum Kampf gegen das politiſche
Verbrechertum, zum Kampf für ein freies Deutſchland,
um Kampf gegen Terror und Gewalt!“

Freunde der Naziverbrecher
Dresden, 6. Mai. (Eigenbericht.)

Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat im Sächſiſchen Landtag
einen Antrag eingebracht, in dem ſie unter Anführung einer Anzahl
Einzelfälle darauf verweiſt, daß die ſächſiſche NAuſtiz im Kampf
gegen die Ausſchreitungen der Nazis verſage.

So hat der Händler Heiniſch in Leuben bei Rieſa in einem
öffentlichen Lokal geäußert:
der Regierung, die müſſen alle herunker.“ Die Dresdener
Staafsanwalkſchaft lehnte die Verfolgung ab, weil die Aeußerung
nicht öffentlich gefallen ſei. In dem Ort Leuben überfielen Rational-
ſozialiſten friedlich nach Hauſe gehende Einwohner. Aber nicht die
Nationalſozialiſten wurden beſtraft. Verurteilt wurde ein Konſum
verwalter, weil er auf einem einige Tage vorher abgemeldeten
Motorrad zur Polizei fuhr, um den Ueberfall zu melden, obwohl auf
andere Art polizeiliche Hilfe nicht herbeigerufen werden konnte.
Nazis, die das Großenhainer Gewerkſchaftshaus überfielen, wurden
von der Anklage des Landfriedensbruchs freigeſprochen. Die Mörder
des Reichsbannermannes Wolf in Rieſa wurden nur wegen Rauf-
handels zu verhälknismäßig geringen Strafen verurteilt.

Die Regierung wird in der ſozialdemokratiſchen Anfrage erſuchk,
die Verwaltungsbehörden und die zuſtändige Staaksanwaltſchaft an
zuweiſen, gegen das verbrecheriſche Treiben der Nafkionalſozialiſten
mit allen geſetzlichen Mitteln vorzugehen.

„Objektive“ Richter in Hannover
Hannover, 6. Mai. (Eigenbericht.)

Die hannoverſche Juſtiz iſt ein Kapitel für ſich. Hohen
und höchſten Beamten des Reiches und der Länder, von Nazi
beleidigern öffentlich angepöbelt, verſagt ſie den Ehrenſchutz oder ſie
ſtraft ſo gering, daß die Urteile zu weiteren Straftaten geradezu
anreizen.

Kürzlich hat ein Gericht in der Provinz Hannover eiten Re
dakteur freigeſprochen, der dem Oberpräſidenten Noske in

Jede Puppe krägt ein Schild und deuklich iſt

„Wir haben lauter Fatzken in

verleumderiſcher Weiſe nachgeſagt hatte, er habe als Reichswehr
miniſter Reichsgelder an Deſerteure verſchleudert. Der Freiſpruch
erfolgte, trotzdem das Gegenteil richtig iſt.

Hoch aber klingt das Lied vom braven Richter, der weiß, was er
zu tun hat, wenn es ſich um einen Nazi handelt. So erhielt
ein jüdiſcher Viehhäöndler aus Gronau drei Monate Gefängnis, weil
er einem üblen Nazihetzer, einem Schlächterober-
meiſter, der demnächſt auch den Preußiſchen Landtag zieren ſoll,
auf das tödlichſte dadurch beleidigte, indem er von ihm ſagte, wenn
er, Schmidt, Nationalſozialiſt ſei, dann ſolle er erſt ſeine Schulden,
die er bei Juden habe, begleichen.

Und das nennen die Herrſchaften dann noch Objektivität!

Schießerei in der Nazikneipe
Hannover, ß. Mai. (Eigenbericht.)

Jn der Nähe einer berüchtigten Nazikneipe in der
Altſtadt von Hannover kam es in der Nacht zum Freitag
zu einer wilden Schießerei, bei der etwa 20 bis

80 Schüſſe fielen. Drei Perſonen wunden vesketzt, dav
unter eine ſchwer.

Augenzeugen berichten zu dem Vorfall, daß die Nazis
es auf Zuſammenſtöße abgeſehen hatten. 10 bis 15 Mann
ſtanden im Hausflur der Kneipe, während Vorüber-
gehende angepöbelt wurden. So entſtand bald eine
Schlägerei mit Kommuniſten, in deren Verlauf die NRazis
mit Revolvern in der Hand aus dem Haus ſtürmten und
ſchoſſen. Das alarmierte Ueberfallkommando machte den
Wildweſtſzenen ein Ende.

Wieder ein Nazibeamter!
Das Berliner Bezirksamt Treptow hat den Stadt

ſekretär Gläſer, einen der wildeſten National-
ſozialiſten im Bezirk Treptow, frfiſtlos ent
laſſen. Gläſer hat eine von ihm betreute Wohlfahrts-
empfängerin um 800 Mark geprellt und die Stadt be
trogen.

Nazis erlügen Sozialdemokraten
Die Nazi Preſſe behauptek, daß der inzwiſchen von ſeinem Amt

zurückgetrekene Staaksſekrekär Schaeffer Mitglied der Sozial
demokratiſchen Partei ſei. Demgegenüber iſt feſtzuſtellen, daß
Schaeffer niemals der sozial demokratie ange
hört hat.

Anberechtigtes Siegesgeſchrei
Was der deutſchnationale Politiker Stadler über die Nazis ſagt

Die Nazis geben ſich immer noch große Mühe, das Ergebnis
der Preußenwahlen als einen großen Sieg darzuſtellen, ob
wohl ſie ihr Ziel, allein die Mehrheit zu erlangen, nicht im ent
fernteſten erreicht haben. Was von dieſem „Sieg“ zu halten iſt,
zeigt der deutſchnationale Politiker Eduard Stadler in der von
ihm herausgegebenen Zeitſchrift „das Großdeutſche Reich“.
Stadler ſchreibt dort:

„Es ging am 24. April um die tatſächliche Eroberun g Preußens durch Kräfte der nationalen Oppoſition und

damit indirekt um die Eroberung der Reichsgewalt. Und es
wäretöricht, nichteinzugeſtehen, daß die Schlacht
nicht zu dem gewünſchten Siege geführt hat. Die
Sozialdemokratie hat ſich ſowohl im Reichspräſidentſchaftskampf
wie beim Preußenwahlkampf diſzipliniert, ſtark und wider-
ſtand sfähig genug erwieſen, um den frontalen Ueberrumpe-
lungsvorſtoß des Nationalſozialismus abzuwehren. Daran ändert

auch die Tatſache nichts, daß offenbar am 24. April die national
ſozialiſtiſche Welle auch in die Außenbezirke der ſozialiſtiſchen
Feſtungswerke eingedrungen iſt. Hitler hat aber nicht die zwei
Hauptbollwerke des Marxismus, die Mehrheitsſozialdemokratie
und die Kommuniſtiſche Partei, aus eigener Kraft r r
vermocht. Ebenſowenig iſt es gelungen, Zentrumsmacht zu ſtürzen. Daß ſch Soeldemotratie und

Zentrum am 24. April ma ne b behauptethaben, iſt ein Ergebnis des Wahlkampfes, das nicht eruß ge
nug beurteilt werden kann.

Stadler gibt alſo entgegen dem Siegesgeſchrei der
Na zis unumwunden zu, daß der 24. April nicht zu dem von der
„nationalen Oppoſition“ gewünſchten Siege geführt hat und Sozial
demokratie und Zentrum ſich macht politiſch behauptet
haben. Damit bezichtigt er die Nazis, die ſich dennoch als Sieger des
24. April ausgeben, zugleich der Lüge!

Kreuger, der „Hochſtaplerfürſt“
Der „König der Millionäre“

Buchhalter, die Friſeure ſind „Zertifikate“ auf Beſtellung
Wenn einmal ein Dramatiker von genialem Ausmaß das

Thema der Wirtſchaftsführer von 1932 meiſtern wird, ſo wird es
wohl eine groteske Komödie mit ſehr vielen, faſt unglaublichen
Einzelheiten werden. Den bunteſten Teil in dieſer Ko-
mödie aber dürfte die Affäre Jvar Kreugers ein-
nehmen, jenes geheimnisvollen, von Legenden umwitterten, ſchweig
ſamen „Königs der Millionäre“, deſſen Selbſtmord vor wenigen
Wochen wie ein unverſtändlicher Blitzſchlag einem ſcheinbar ſtrahlen
den Leben der Triumphe und Erfolge ein Ende ſetzte. Eine ganze
Welt horchte auf, als die Kugel aus dem Browning
dem „ſchwediſchen Myſterium“ ein Ende machte
und in überſchwenglichen Nekrologen feierten befliſſene Reporter den
freiwillig aus dem Leben Geſchiedenen und ſprachen von der Tragik
dieſes Lebens, das ſich gleichſam im Dienſte der Menſchheit auf-
gezehrt habe

Dann aber folgten Schlag auf Schlag die phantaſtiſch
ſten Enthüllungen über den „groſen Schweden“. Der
Lorbeer entblätterte mit unheimlicher Geſchwindigkeit
und am Schluß hatte man den lückenloſen Steckbrief
eines der ſkrupelloſeſten Betrüger und Fälſcher der

Weltgeſchichte.
Eines Mannes, der mit einem beiſpielloſen Raffinement die
ſeriöſeſten Männer der halben Welt an der Naſe herumgeführt hatte.
All' die armſeligen Schächer und Bilanzfriſeure, die man von Zeit

Berliner Doppelmord vor Aufklärung
17 jähriger Burſche der Täterſchaft verdächtig

Der Doppelmord an dem Ehepagr Baars in Berlin
in der Erasmusſtraße ſcheint nunmehr vor der Aufklärung
zu ſtehen. Die Ermikklungen der Mord kommiſſion unker Lei-
tung der Kommiſſare Japfe und Groſchek, die auch am
Himmelfahristkage betrieben wurden, führten zur Verhaftung
eines jungen Mannes.

Es handelt ſich um den 17jährigen Ernſt Waldow, der bis zum
28. April in der Berlichingenſtraße 17 gewohnt hatte. Gegen den
Verhafteten haben ſich ſchwere Verdachtsmomente ergeben. Waldow
hatte wiederholt Gelegenheitsarbeiten im Harſe des Ehepaares
Baars ausgeführt und war ſo mit deren Verhältniſſen und der Oert-
lichkeit auf das genaueſte vertraut. Schon kurz nach Aufdeckung
des Mordes richtete ſich der Verdacht gegen Waldow, der daraufhin
beobachtet wurde. Als die Verdachtsmomente ſich mehr und mehr
verdichtet hatten, griff die Polizei zu und verhaftete den Burſchen
außerhalb Berlins.

Hotelbrand
In dem Hotel „Sonnenburger Hof“ auf dem Berg Jſel bei

Innsbruck brach am Freitag vormittag ein Feuer aus, das ſich in
folge des Windes ſchnell ausdehnte und das geſamte Gebäude ergriff.
Zahlreiche Feuerwehren mußten eingreifen, um des Brandes Herr

Der tödliche Fallſchirm
Bei einem Flugtag in Lyon (Frankreich) veruglückte ein

23jähriger Fallſchirmakrobat, der an einem Trapez, das an einem
Flugzeug befeſtigt war, Uebungen ausführte und dann mit einem
Fallſchirm abſprang, tödlich. Der Schirm öffnete ſich nicht, trotz
dem der Akrobat aus erheblicher Höhe abgeſprungen war.

zu Zeit auf dem kriminellen Parkett der wirtſchaftlichen Halbwelt
auftauchen ſieht, ſind gegen Jvar Kreuger, den Fürſten der Hoch
ſtapler, kümmerliche Dilettanten und lächerliche Anfänger.

Eins iſt ſicher: Jvar Kreugeriſt der größte und
blendendſte Bluffer in den letzten drei Jahr-
zehnten geweſen. Sein ganzes Geſchäftsſyſtem war ein
Kartenhaus, das einſtürzen mußte, ſobald die Betrogenen und Ge
nasführten ſkeptiſch und kritiſch wurden. Aber ſie glaubten ihm
ſämtlich blind und bedingungslos, hielten ihn für eine Finanzpotenz
von nie erlebtem Ausmaß und gaben ihm ſo die Möglichkeit, ganze
Staaten und Völker auszuplündern. Kreugers ſuggeſtive Begabung
muß allerdings ungewöhnlich geweſen ſein. Noch jetzt ſoll es Leute
geben, die ſelbſt durch die Tatſachen ſachlicher Polizeiberichte nicht
überzeugt werden können und die noch heute bereit ſind, auf die
moraliſche Unantaſtbarkeit Kreugers feierliche Meineide abzulegen,

Die jetzt veröffentlichten Berichte der ſchwediſchen
Polizeibehörde über den Fall Jvar Kreuger ſind
feſſelnder als ein Kriminalſchmöker des ſeligen
Wallace. Sie enthüllen das feinmaſchige Netz eines
Betrugskonzerns, vor deſſen Ausmafß ſelbſt die pro
minenteſten Alkoholſchmuggler Chikagoer Provenienz

vor Neid erblaſſen müſſen.
Es iſt die Romantik einer überlegenen Spitzbubenſachlichkeit, zugleich
aber auch ein grauſames Spiegelbild jener hochkapitaliſtiſchen Ver«
fallserſcheinungen, unter deren Kriſenauswirkungen eine ganze Welt
ſo fürchterlich zu leiden hat.

Kreugers größte Chance war das Geheimnis. Er wußte ſich
mit einem höchſt anregenden Schleier raſtlos arbeitender Anonymia
tät zu umgeben. Ueberall waren ſeine Gehilfen am Werk, von
denen vor allem eins verlangt wurde: unbedingte Diskretion! Wer
viel redete, war verdächtig und gefährlich; er ſtand auf dem Ause
ſterbeetat. Die Honorare, die Kreuger an ſeine zahlloſen Dunkel«
männer und Kreaturen zahlte, waren phantaſtiſch; er hatte Buch
halter, die bis zu 100 000 Kronen im Jahre erhielten. Aber dieſe
gut bezahlten Herren verfügten auch über die Zaubergabe, aus
nichts Gold zu machen und den ſtaunenden Einlegern Rieſengewinne
vorzugaukeln, die niemals vorhanden waren.

Beſonders grotesk waren die „Reviſionen“ im Kreuger-
Konzern. Kein Menſch gab ſich mit einer tatſächlichen Kontrolle
der Wertpapierbeſtände ab, man hatte „Zertifikate“ zur Hand, die
in den Kreugerſchen Schwindelbüros von ausgeſuchten Vertrauens
leuten hergeſtellt wurden. Der unheimliche Einfluß Kreugers ging
ſo weit, daß man gar nicht wagte, ihn irgendwie zu kontrollieren,
Sein Wort galt alles. Er ſchwenkte per distance einen Haufen
irgendwelcher Wertpapiere und ſagte mit einer Geſte, die jeden
Widerſpruch ausſchloß: So und ſo viel iſt es! Auf dieſe Weiſe
kamen die Zertifikate zuſtande.

Es handelte ſich wirklich nicht um Kleinigkeiten; er
wähnt ſei nur, daß auf dieſem einzigartigen Wege ein
Zertifikat über 400 Millionen Franken franzöſiſcher

Renten ins Leben gerufen wurde.
Neben der alten Welt hat auch die neue bei Jvar Kreuger ſehr

viele Haare laſſen müſſen. Die Internationale Match Corporation“,
die amerikaniſche Filiale Kreugers, hat bei einem Geſamtvermögen
von etwa 18 Millionen Dollars Aktienſchulden von 165 Millionen
Dollars. Herr Kreuge- iſt amerikaniſchen Bankiers die runde Summe
von 4 Millionen Dollars, gewährt auf Grund der natürlich nicht
vorhandenen ſpaniſchen Konzeſſionen ſchuldig geblieben. Ohne jede
Unterlagen gab man dem großen Betrüger Darlehen in Höhe von
Dutzenden Millionen Dollars

Das iſt der Kapitalismus, Jahrgang 1932
Ein Sittengemälde; ſchauerlich und lächerlich
zugleich!
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Der Mairegen iſt etwas ganz Beſonderes, weich und
fein, wohltuend und lind rieſelt er nieder; es iſt, als ſtreckte
alles Lebende ihm ſehnſüchtig die Arme entgegen, als öffneten
ich alle Poren, um ihn einzuſaugen und von ſeiner köſtlichen
Fruchtbarkeit durchtränkt zu werden. Die Kinder auf den

ielplätzen flüchten nicht unter ein ſchützendes Dach, ſondern
faſſen ſich an den Händen und tanzen mit unbedecktem Kopf
unter dem leiſen Schauer, mit dem der Himmel es gar nicht
ernſt meint, kommt

ſingen dazu das uralte Lied:
Mairegen, Mairegen, mach mich groß,
bin ſo klein
wie's Hinkebein

Wer mit unbedecktem Kopf durch den Mairegen wandert,
wächſt heißt es. Aber auch der Landmann ſchätzt den Mai-
regen:

Mai kühl und na
füllt Scheune und Faß.

Es iſt etwas ganz Eigenes über dieſe vom Himmel nieder
d Fruchtbarkeit und ein ſeltſames Wohlbehagen er-

üllt den Sinn, wenn man hinausblickt in dieſen Zauber des verſuchsweiſe, zu arbeiten begonnen hatte.
erdens. Knoſpen und Blüten tun ſich auf, wie zaghaft, als

Veilchen haben es bitter ſpüren müſſen. Elend S
W in ihren dünnen Röckchen, beſonders die
ie haben ſich dies Beiſpiel zur rnundienen laſſen, ſie ſind nicht ſo vorwitzig, ſondern warten hübſch

ab. Wenn auch der Frühling im Kalender ſteht, man braucht gja nicht gleich in den erſten Tagen da zu ſein, die Menſchen e pnen n Ven da ne gen Wargermegſer von d olivy wer
freuen ſich doch, und wenn ſie ſpäter kommen, vielleicht noch worden iſt. Zur Ausarbeitung der Pläne wurde ein Unterausſchuß
viel mehr, weil dann Erwartung, Spannung und Sehnſucht ernannt, der verſchiedene Berichte und Dentſchriften herausgegeben

noch viel größer geworden ſind. hat.Lange haben kalte Oſtwinde, in denen wir noch einen die Einrichtung einer ſtädtiſchen Müllabfuhr vorgeſchlagen.
Hauch von Sibiriens Schneefeldern ſpürten, uns das Leben Bie iſchwer gemacht; allerhand Erkältungen und Grippen waren ſſtädtiſche Müllbeſeitigung zu hintertreiben.
die unangenehme Begleiterſcheinung und Folge. Aber mit
dem Mai ſoll es nun doch beſſer werden

Die Eragödie der bürgerlichen Demokrakie
Wenn man den Weg der bürgerlichen Demokratie und des

Liberalismus von großen, ſtarken Parteien zu kaum beachteten
Splittern verfolgt, ſucht man unwillkürlich nach einer plauſiblen
Urſache. Iſt es allein mangelnde Aktivität und die bei allen
Anläſſen hervortretende Betonung eines „beſſeren Standes“?
Es dürfte wohl nicht unintereſſant ſein, die Urſachen di
Entwicklung einmal am halliſchen Beiſpiel zu be-
trachten. Nach der Staatsumwälzung war die DemokratiſchePartei, die heutige Staatspartei, die t är r ebürgerliche

Partei Halles. Sie zählte bei der Wahl zur National-
verſammlung hier 22 500 und bei der Stadtverordnetenwahl
im März 1919 gar 23 500 Stimmen. Sie hatte 21 Mandate
inne, während die Volkspartei ſich mit einem und auch die
DNVP. nur mit wenigen Mandaten begnügen mußte.

Obwohl die Demokraten alſo ſtärker waren als alle anderen
bürgerlichen Parteien zuſammen, überließen ſie den anderen
Parteien die Führung in der Kommunalpolitik. Sie ließen ſich
im „Ordnungsblock“, dem ſie 1925 beitraten, zurückdrängen und
verſäumten auch, einen beſtimmenden Einfluß auf die d
ſammenſetzung des Magiſtrats geltend zu machen. An allen
führenden Stellen des kommunalen Lebens ſtanden nur Deutſch
nationale: Oberbürgermeiſter, Stadtverordnetenvorſteher, Frak-
J uſw. Bereits bei der Reichstagswahl 1920 begann
der Abſtieg. Die Zahl der demokratiſchen Wähler wurde glatt
auf 12 000 halbiert. Heute iſt es ſo weit, daß im Stadtparla
ment legt man das Ergebnis des 24. April zugrunde die
ehemals ſo ſtattliche Fraktion auf einen Horchpoſten zuſammen-
geſchrumpft wäre. Und es iſt nicht daran zr zweifeln, daß auch
dieſer letzte Ueberreſt bei einer neuen Wahl nicht mehr in Er-
ſcheinung treten würde, wenn die Demokraten weiterhin die
bisherige Politik der Selbſtaufopferun betreiben oder etwa
ar, wie das in Württemberg bevorzuſtehen ſcheint, ſich mit den
a zis einlaſſen wollen. Hitler hat bisher noch alles ver-

ſchluckt, was mit ihm gemeinſame Sache machte.
Jedenfalls ſieht es um die Zukunft der bürgerlichen Demo

kratie recht traurig aus.

Selbſtmord eines Fleiſchermeiſters
Jm Jagen 87 der Dölauer Heide fand man am Himmelfahrts

tag mittags den im Alter von 60 Jahren ſtehenden FleiſchermeiſterSe lter aus der Regensburger Straße in Ammendorf erhängt

auſ. Der Tote, der W r Selbſtmord verübt hat, wur
bereits ſeit dem 22. April vermißt.
anlaßte, iſt nicht bekannt.

Der Mord am STErothaer Hafen
Inſpektor Zinke außer Verfolgung geſetzt.

Zu der noch immer der Aufklärung harrenden Mordſache Bauer
wird von der Juſtizpreſſeſtelle des Landgerichts Halle mitgeteilt, daß
der Schiffahrtsinſpektor Ernſt Zinke in Halle durch Beſchluß des
Landgerichts I. große Strafkammer in Halle vom 30. April 1932 aus

V

dem tatſächlichen Grunde mangelnden Beweiſes außerſlaſten der Gemein
Verfolgung geſetzt worden iſt und daß durch Beſchluß des

elben Gerichts vom gleichen Tage eine Entſchädigung für die er wird noch durch verſchiedene
ittene Unterſuchungshaft abgelehnt iſt, da das Verfahren weder die verſtärkt.

Unſchuld Zinkes ergeben noch dargetan hat, daß gegen ihn ein be
gründeter Verdacht nicht vorliegt.

e

er doch nur aus hauchdünnen Wolken- deswegen oftmals der Herd jener furchtbaren Geiſeln der Menſch
ſchleiern, die vor das Blau des Himmels gezogen ſind, undſheit, wie Peſt, Cholera und anderen verheerenden Seuchen. Das

von Wall und Graben umſchloſſenen Städten, auf drei ſo wichtige
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trauten ſie dem Frühlingswunder noch kaum. Der Frühling magiſ inen Rückblick i Stadt Sc J giſtrat einen Rückblick über die Geſchichte der Städtiſchen Straßeniſt in dieſem Jahre ſo ſpät gekommen, r. und reinigung, der wir einige intereſſante Tatſachen entnehmen. Wenig
efroren haben yerwunderlich iſt es, daß erſt jahrelange Kämpfe geführt

werden mußten, bis das halliſche Spießbürgertum für dieſen Kultur-

Was ihn zu dem Freitod ver Grundſtück herauszubekommen.

kommunalen Haushaltspläne

Vom Reisbeſen zur Straßenkehrmaſchine
Halles Straßenreinigung einſt und jetzt

Als ein trübes Kapitel früherer Zeitläufte ſind wohl die mangel
haften oder gänzlich fehlenden hygieniſchen Einrichtungen in der
mittelalterlichen Stadt zu bezeichnen. Dieſe vom Zauber der Ro
mantik ſo ſchön umwobenen Wohnſtätten unſerer Altvorderen waren

kam aber daher, weil zu jenen Zeiten die Menſchen in ihren kleinen,

Faktoren menſchlicher Wohnſiedlung, wie Trinkwaſſerver
ſorgung, ſowie Reinigung und Beſchleuſung der Straßen, zu
wenig Wert legten. Da gab es keine mit Granitplatten belegten
Fußſteige, noch weniger gepflaſterte Fahrwege. In tiefem Schlamm
und Moraſt mußten die Bürger waten, umgekehrt aber bei Trocken-
beit in Staubwolken gehüllt ſein. Zu allem dieſem kam noch, daß
ſämtlicher häuslicher Unrat, wie Küchenabfälle, Aſche und Schutt,
ja ſelbſt Stalldünger, auf die Straße geworfen wurden.

Am 1. April d. J. waren 25 Jahre vergangen, ſeit in Halle
die Städtiſche Straßenreinigung, zunächſt einen Monat

Jetzt, gelegentlich der
25. Wiederkehr ihrer endgültigen Einführung, gibt auch der

fortſchritt ſich entſchließen konnte. Das iſt in Halle nun einmal ſo!
Die Akten der ſtädtiſchen Straßenreinigung

So wurde in einem Bericht vom 29. Dezember 1899 bereits

ute iſt es den Rathausregaktionären geglückt, eine rationelle
Nach dem damaligen

lizeilichen Ortsſtatut hatte jeder vor W Türe zu kehren und für
eſeitigung des Unrates zu ſorgen. Es beſtanden zu dieſer Zeit,

teilweiſe ſchon ſeit 15 Jahren, private Reinigungsanſtalten, die für
entſprechende Gebühren die Reinigungsarbeiten von den Haus-
beſitzern übertragen erhielten. Es beſtand zu dieſer Zeit auch ſchon

lichen Plätze und ſtädtiſchen indſtücke beſchränkte. Sie beſtand

wie auch die mehr als primitive Straßenbeſprengung, der Feuerwehr
unterſtellt war. Die Abfuhr des Kehrichts und die Beſpannung ver
Sprengwagen wurde durch private Fuhrunternehmer vorgenommen
Die Vorarbeiten des Unterausſchuſſes zogen ſich hin bis zum Jahre
1906. Jnzwiſchen hatte die damalige Branddirektion Erprobung von
1901 bis 1904, in mehr jähriger Verſuchszeit alſo, mit pferde
beſpannten Kehrmaſchinen und Sprengwagen durchgeführt.

Auf Grund eines Beſchluſſes der StadtverordnetenVerſammlung
vom 8. Oktober 1906 wurde die Reinigung ſämtlicher Straßen
und Plätze einſchl. Bürgerſteige nach vorheriger vierwöchentlicher
Probearbeit am 1. Mai 1907 durch die Stadt übernommen. Das
Straßenreinigungsdepot wurde eingerichtet in der Kloſterſtraße. Die
Reinigung mit Maſchinen wurde anfänglich bei Nacht ausgeführt.
Das geſamte Perſonal der Straßenreinigung einſchließlich der Ver
waltung und Aufſicht betrug zuſammen 138 Perſonen.

Jm Jahre 1920 wurde, nachdem die ſchlimmſten Auswirkungen
des Krieges überwunden waren, ein beſonderes Fuhramt ge-
gründet, das der Städtiſchen Straßenreinigung angegliedert war und
durchaus rentabel arbeitete. Später wurde es trotzdem wieder durch
Beſchluß der Bürgerblockmehrheit im Stadtparlament aufgelöſt, da
gewiſſe Jntereſſentengruppen mit immer größerem Neid auf dasgute Arbeiten des Fuhramtes in ſtädtiſcher Regie blickten. Jm

Herbſt 1925 ſiedelte die Straßenreinigung ins neue Heim im che-
maligen Artilleriedepot an der Barbaraſtraße über.

Jm Jahre 1926 wurde der Dezernent der Tiefbauverwaltung,
Stadtbaurat Profeſſor Heilmann, auch Dezernent der Straßen-
reinigung. Unter ſeiner Leitung wurde die in den Anfängen
ſteckende Motoriſierung in größerem Umfange durchgeführt. Es
wurden Motorſprengwagen beſchafft, Motorkehrmaſchinen, Aſphalt-
waſchmaſchinen und Elektrokarren. Jm Jahre 1927 wurde auch der
ſchon jahrzehntelang ſchwebende Plan einer ſtädtiſchen Müllabfuhr
zunächſt teilweiſe in die Tat umgeſetzt. Dieſer Betrieb iſt der
Straßenreinigung angegliedert worden. Jn der Stadt wurden ver
ſchiedene Gerätelager, Verteilungsſtellen und Arbeiteraufenthalts-
räume eingerichtet. Dadurch wurden die unvermeidlichen Leerzeiten
auf das geringſte Maß gebracht. Die Kehrichtabfuhr wurde hygieniſch
einwandfrei und weſentlich wirtſchaftlicher geſtaltet und der ſtaub
freie Müllabfuhrbetrieb erweitert.

So fand die in einer Großſtadt ſo bedeutſame Geſundheitspflege
durch die Straßenreinigung wirkſame Förderung. Trotz der erheb-
lichen Verminderung der Mittel konnte die Sauberkeit der Straßen
auf einer Höhe gehalten werden, die die tigen erhöhten Anforde-
rungen vollſtändig erfüllt. Die Stadt Halle beſitzt eine mit den neu-
zeitlichſten Einrichtungen ausgerüſtete Straßenreinigung, die deneine ſtädtiſche Bee die ſich jedoch nur auf die öffent

t Hriuaus einem Oberaufſeher, einigen Vorarbeitern und 25 Mann, die, Vergleich mit anderen Städten wohl aushalten kann.

ucſ ein Fiystem!

s Schöffengericht Halle unter Vorſitz von Lander Ldieke Er v e n am Freitag den Bäckermeiſter
ilhelnm Wagner, den Schuhmacher Otto Wagner und den

Amtsvormund Richard Juſt aus Wettin von der Anklage des
Vergehens gegen die r r des Diebſtahls und der
Sachbeſchädigung bzw. Beihilfe zu dieſen Straftaten frei. 4
Dieſe Gerichtsentſcheidung wird in Wettin von der Bevölke.

erung beſtimmt begrüßt werden. Jhr liegt folgender Sachverhalt
zugrunde: Der Bäckermeiſter Wilhelm Wagner, der im Kriege
ſchwer verletzt wurde und noch heute an den Folgen leidet, hatte
früher eine gutgehende Bäckerei und einen anſehnlichen landwirt-
ſchaftlichen Betrieb. Die Not der Nachkriegszeit, die ſich bekanntlich
in der Wettiner Gegend beſonders ernſt auswirkt, brachte auch ihn
in ſchwierige Verhältniſſe. Bereitwillig bot ihm die Firma J. G.
Boltz e (Salzmünde), ein Tochterbetrieb der ſtreng nationalen und
rechtsradtkalen Großgrundbeſitzerfamilie Wentzel in Teutſchen
thal, ein Darlehn an. 2 k. wurden von Wagner aufgenommen.
Als er dann wieder nicht zahlen konnte, bewirkte Boltze alias Wentzel

kurzerhand die Zwangsverſteigerung des Wagnerſchen
Grundſtücks. Wentzel brachte das auf 30 000 Mk. Wert geſchätzte
Grundſtück für etwa 9000 Mk. an ſich, veräußerte es aber unmittel
bar darauf an einen Bäckermeiſter Klar für zirka 22 000 Mk.
machte daraus alſo

ein glattes rundes Geſchäft von über 10 000 Mk.

Aber noch nicht genug damit, er betrieb ſpäter auch noch den Kon-
kurs des Wagner, um deſſen Frau, die auf Grund eines Pacht-

e demtrags mit threm Manne die Bäckerei weiterbetrieb, aus
Gennſ Dadurch wurde das gutgehende

i i i i iſ dieſesUnternehmen vernichtet und damit zugleich die Exiſtenzr der für ſein Vaterland ſeine Geſundheit geopfert hat.

Wie der Mittelſtand vernichtet wird
Wentzel (Teutſchenthal) und der Wettiner Bäckermeiſter

Obendrein iſt man gegen den ſo ſchwer Geſchädigten auch noch
perſönlich rigoros vorgegangen, insbeſondere ſeitens des
Kammergerichtsrats Drache, dem Beauftragten der Wentzels.

Die Anklage ging dahin, daß Wagner aus der Konkursmaſſe
Gegenſtände entnommen oder beſchädigt haben ſollte, wobei ihm ſein
Bruder Otto und der Amtsvormund ſeiner Kinder, Herr Juſt, Bei-
hilfe geleiſtet haben ſollten. Dieſe Vorwürfe brachen aber in der
Verhandlung alle zuſammen, ſo daß das Gericht auf Freiſpruch
erkannte. Wie es dabei feſtſtellte, hat die Verhandlung ein ganz
anderes Bild ergeben als die Vorunterſuchung, was auf

die eigenartigen Angaben des Konkursverwalters Arndt zurück
zuführen

iſt. Dieſer Prozeß deckt einmal ein Syſtem auf, das verdient, in
der bvreiteſten Oeffentlichkeit, namentlich in den Kreiſen des
Mittelſtandes, beachtet zu werden. Hier ſehen die Mittelſtänd-
ler, die Gewerbetreibenden, die doch bei den Wahlen immer jenen
„nationalen“ rechtsradikalen Parteien ihre Stimme geben, zu denen
die Wentzels und andere Leute ihres Schlages gehören,

wie mittelſtandsfreundlich dieſe Herrſchaſten ſind.

Nicht nur, daß ſie wegen einer Forderung von nur 2500 Mk.
einen blühenden Gewerbebetrieb vernichten und einen Mittelſtändler
exiſtenzlos machen, ſie verdienen dabei auch noch eine ſchone
Stange Geld auf Koſten dieſes ruinierten Gewerbetreibenden! Das
iſt ein Stück jenes großkapitaliſtiſchen Syſtems, das zu
veſeitigen ſich die Sozialdemokratie zur Aufgabe gemacht hat.
Wenn die Mittelſtändler über dieſen Fall einmal nachdenken,
dann werden ſie erkennen müſſen, wo ihre wahren Freunde ſitzen,
ob bei den Großgrundbeſitzern und Großkapitaliſten, die ihnen den
Hals zuſchnüren, oder bei der Sozialdemokratie, die für den Schutz
der kleinen und ſchwachen Exiſtenzen kämpft.

u eeeeerr„„LJ.
Rotgeſetze für die Städte

J en Ländern ſteigen die Unterſtützung sen noch immer, während die Einnahmen
i ſinken. Die dadurch hervorgerufene Notlage der Städterer dar ſtenerpolitiſche Maßnahmen des Reiches

Unter dieſen Verhältniſſen haben ſich völlig un er
ägli à ergeben: Die Aufſtellung derträgliche Zuſtände erg iſt unmöglich ge

die Betreuung der Wohlfahrtserwerbsloſen iſt ſchon in

eee den tserwerbs nen nächſten Wochen gefährdet, wenn die bisherige Regelung der

i i bei as glei ilt für die Zahlunginanzierung beibehalten wird. Das gleiche gilt für die Jbeſuchen améonntagden, Volkspark“ ſeligen ins Be Tilgungsraten für die zur Erfüllung von

Unterſtützungsverpflichtungen aufgenommenen Schulden. Der Reichs
ſtädtebund richtete eine Eingabe an den Reichsfinanzminiſter, in der
er auf dieſe Tatſachen hinweiſt und zu den einzelnen Punkten Vor-
ſchläge für eine geſetzliche Neuregelung macht.

Morgen geht's uns gut
denn nach einer Berechnung des Statiſtiſchen Amtes der Stadt

Halle iſt in der vergangenen Woche der Lebenshaltungs-
koſteninder um 0,17 Prozent zurückgegangen. Das be
deutet bei 10 Mk. einen Preisabbau von faſt 2 Pf. Jn der
vorigen Woche waren Spinat und Schweinebauch etwas
billiger geworden.



Entvölkerung der Großſtädte
Durch Nachlaſſen der Zuwanderung.

Nach den ſoeben veröffentlichten Feſtſtellungen des Statiſti-
ſchen Reichs amts haben die deutſchen Großſtädte keinen nennens-
werten Zuzug mehr, der den Fortzug aus ihnen ausgleicht. Mit dem
Beginn der Wirtſchaftskriſe im Jahre 1930 trat hier ein allgemeiner
Umſchwung in der Wanderungsbewegung ein. Von den 50 deutſchen
Großſtädten hatten in dieſem Jahre nur noch 16 einen Zuzugsgewinn
zu verzeichnen, der jedoch ſchon beträchtlich vermindert war. Jn der
Geſamtheit der Großſtädte überwog die Zahl der fortgezogenen Per-
ſonen die der zugezogenen bereits um 60 000. Auch Berlin wies 1930
zum erſten Male einen Wanderungsverluſt auf, und zwar von 8500
oder 2,0 je 1000 Einwohner.

Jm Jahre 1931 haben nun die Wanderungsverluſte der Städtelg
noch beträchtlich an Ausdehnung und Stärke zugenommen. So ver-
lor allein Berlin im vergangeen Jahre rund 33 000 Einwohner oder
7,7 auf 1000 durch Abwanderung, Hamburg faſt 11 000, Duisburg-
Hamborn 6000, Frankfurt a. M. und Gelſenkirchen je 5000. Von den
50 deutſchen Großſtädten verloren im letzten Jahre 39 Großſtädte
109 000 Einwohner durch Abwanderung. Dem ſtand in den übrigen
11 Großſtädten nur ein geringfügiger Gewinn von zuſammen 7000
gegenüber, ſo daß für die Geſamtheit der Großſtädte ſich ein Bevölke
rungsverluſt von 102 000 oder 5,2 auf 1000 Einwohner ergibt. Der
Wanderungsverluſt der Städte in den Jahren 1930 und 1931 beruhte
im allgemeinen auf dem Nachlaſſen der Zuwanderung,
dagegen nicht auf einer vermehrten Rückwanderung auf das Land.
Die Stockung der Wandererbewegung dürfte ſich in der Hauptſache
daraus erklären, daß unter der gegenwärtigen allgemeinen Arbeits-
loſigkeit ſich ſo gut wie nirgend mehr eine Beſſerung der Verdienſt-
möglichkeiten für die arbeitende Bevölkerung bietet.

Die VBörſe des Volkes
Der Wochenmarkt iſt die Börſe des Volkes. Alle Handels-

inſtinkte, die auch in den Menſchen der breiten Volksſchichten in mehr
oder weniger ausgeprägter Form anzutreffen ſind, treten hier zutage.
Der Pſychologe kann zwiſchen den Gemüſebergen und den prangenden
Blumenſtänden intereſſante Studien treiben. Sogar der Soziologe
kommt jetzt zu ſeinem Recht. Er wird finden, daß nicht mehr
allein die Frauen den Markt beherrſchen, wie früher. Die
Arbeitsloſigkeit hat den Männern Zugang zum Wochenmarkt
verſchafft. Teils begleiten ſie ihre Frauen beim Einkauf und tragen
die Taſchen und Körbe, teils kommen ſie auch ſchon ganz allein zum
Einkaufen. Manche Hausfrau trifft dabei gegenüber ihrem Mann
die Feſtſtellung: „Nun ſiehſt du einmal ſelbſt, was alles koſtet und
wie ſchnell ſich das Geld ausgibt!“ Reſigniert muß der Mann das
zugeben.

Cs iſt eben aus dem berühmten Preisabbau bei den meiſten
Eegenſtänden nicht viel geworden. Selbſt die Pfennigpreiſe der
meiſten Gemüſeſorten auf dem Wochenmarkte ſind für den, der mit
Pfennigen rechnen muß, noch ſehr beachtliche Faktoren. Jmmerhin
ſteigert ſich jetzt, je mehr wir in die warme Jahreszeit hineinkommen,
auch das Angebot an Gemüſe zu erſchwinglichen Preiſen. Beim
heutigen Wochenmarkt war beſonders viel Rhabarber angefahren.
Für 10 Pf. konnte man ſchon ein ſchönes Bund mitnehmen. Auch
friſchen Spinat, 2 Pfund 15 Pf., gab es reichlich. Spargel
wurde zu 1 Mk. angeboten. Das übrige Gemüſe notierte: Weißkohl
10 Pf., Mohrrüben 6 Pf. Kohlrüben 6 Pf., Kartoffeln 4 Pf., Rote
Ruüben 6 Pf., Rotkohl 2 Pfund 25 Pf., Salat Kopf 15 bis 20 Pf.,
Blumenkohl Kopf 40 Pf., Radieschen 2 Bündchen 15 Pf., Gurken
50 Pf., Zwiebeln 20 Pf., Butter koſtete 65 Pf., Eier 7 Pf., Aepfel
zwiſchen 30 und 45 Pf.

Die Feſttaasrückfahrkarten
Verlängerter Termin zu Pfingſten.

Die für das diesjährige Pfingſtfeſt vorgeſehenen Feſttagsrück
ſahrkarten der Reichsbahn mit 33 Prozent Ermäßigung gelten vom
11. bis 23. Mai, und zwar zur Hinfahrt an den Tagen vom l1.
bis 17. Mai einſchließlich (die Hinfahrt muß am 17. Mai, 24 Uhr,
beendet ſein) und zur Rückfahrt an den Tagen vom 13. Mai,
12 Uhr, bis zum 23. Mai einſchließlich (die Rückfahrt muß am
23. Mai, 24 Uhr, beendet ſein).

Bisher war die Geltungsdauer für die Hinfahrt auf die Zeit
vom 11. bis 16. Mai (Pfingſtmontag) gelegt worden. Da jedoch mit
Rückſicht auf die gegenwärtige ſchlechte Wirtſchaftslage auch am
Dienstag nach Pfingſten die Arbeit im allgemeinen noch ruht, iſt
die Geltungedauer für die Hinfahrt auf Dienstag, den 17. Mai, aus
gedehnt worden.

Dieſelbe Regelung iſt auch für die Arbeiterrückfahr-
karten vorgeſehen, deren Geltungsdauer ebenfalls vom 11. bis
23. Mai feſtgeſetzt iſt, und zwar derart, daß die Fahrt nach dem
Wohnort an allen Tagen vom 11. bis 17. Mai, 24 Uhr, einſchließ
lich und zur Rückfahrt nach dem Arbeitsort an allen
Tagen vom 15. bis 23. Mai einſchließlich angetreten werden kann.

Fahrpreisermäßigung für Erwerbsſofenkurſe
Nach einer Mitteilung des Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſtes

wird von der Reichsbahn erwerbsloſen Teilnehmern an Kurſen von
Arbeitsämtern die Fahrpreisermäßigung der Schülerrückfahrkarten,
die gegenwärtig 50 Prozent beträgt, zugänglich gemacht. Verhand
lungen, dieſe Vergünſtigung auch bei Kurfen von ſtaatlichen Stellen
Kommunen, ſowie Vereinen und Verbänden, die der ſtaatlich organi
ſierten Jugendpflege angehören, zu gewähren, ſchweben.

Gültigkeitsdauer von Rückſtrahlern nicht
eingeſchränkt

Zu der Frage wie lange Fahrrad Rückſtrahler Gültigkeit haben,
weiſt der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt darauf hin, daß ſie von
den Fahrradbeſitzern ſolange benutzt werden können, bis ſie un
tauglich werden. Dagegen verlieren die von den amtlichen Prüf-
ſtellen an die Herſteller der Rückſtrahler ausgegebenen Beſcheini
aungen über die Vorſchriftsmaäßigkeit der Rückſtrahler nach drei
Jahren ihre Gültigkeit, es muß dann eine neue Prüfung der Muſter
ſtattfinden.

Verkehr im Apri: Ein Toter
Jm April ereigneten ſich im Polizeibezirk Halle 114 Verkehrs

unfälle, bei denen eine Perſon getötet und 60 verletzt wurden.
Die Unfälle verteilen ſich auf 73 Zuſammenſtöße und 41 Unfälle
anderer Art. Aus verkehrspolizeilichen Gründen wurden 286 Per-
ſonen zur Anzeige gebracht, darunter 134 Chauffeure; verwarnt
wurden aus verkehrspolizeilichen Gründen 102, belehrt 64 Perſonen.
Weiterhin wurden wegen anderer Verbrechen und Uebertretungen
327 Anzeigen erſtattet. Das Ueberfallkommando mußte im April
Pora t re ſen, erſte Hilfe wurde 67 Kraken und Verletzten

racht.

Sage micht, Du hättest Heine Zeit
Oder es läge Dir nicht, neue Leser zu werben.
Denke an die Zukunft, stärke die SPD. Jeder neue
Leser, der durch Dich dem Volksblatt“ zugeführt
wird, bedeutet einen Gewinn der SPD.. bedeutet
eine Stärkung der Bewegung. Wir vergüten für
jeden neuen Leser eine Werbeprämie.

Hallenſer vor der höchſten Jnſtanz
Durch Urteil des Schwurgerichts in Halle vom 15. Januar iſt der

Hufſchmied und Kriegsinvalide Frew in ter unter Freiſprechung
von der Anklage des verſuchten Totſchlags wegen Brandſtiftung

onate nis verurteilt worden. Dem Urteil lagen die
einerzeit größeres Aufſehen erregenden Vorfälle im Hauſe Gr. Wal
traße 38 zugrunde. inter legte gegen das Urteil Reviſion ein.

iſt vom Reichsgericht als offenſichtlich unbegründet verworfen
worden.

Der frühere Kaſſenführer en Schnitz er von der Bau-
genoſſenſchaft NeuHalle war Anfang Dezember 1930 vom Schöffen
ericht Halle wegen Untreue zum Nachteil der Genoſſenſchaft in

Höhe von etwa 3500 Mk. zu einem Monat Gefängnis und 100 Mk.
Geloſtrafe verurteilt worden. Nachdem ſchon durch Urteil der
Strafkammer vom 5. November 1931 die Berufung des Angeklagten
verworfen worden war, iſt das nunmehr auch hinſichtlich der weiter
eingelegten Reviſion geſchehen. Das Urteil iſt damit rechtskräftig.

Die Reviſion des Arbeiters Guſtav Geißenhöhner aus
Ammendorf gegen das Urteil des Schwurgerichts in Halle vom
13. Januar 1932, durch das er wegen Meineids zu einem Jahr
ren verurteilt worden iſt, iſt vom Reichsgericht verworfen
worden.

ein Füngling im lockigen Haar
Der eine entläßt ſeine weiblichen Angeſtellten, wenn ſie ſich die

Haare kurz ſchneiden laſſen, der andere entläßt ſeine männlichen
Angeſtellten, wenn ſie mit lang wallenden Locken im Betrieb an
treten.

Ein Vertreter der letzten Gruppe von Arbeitgebern ſtand jetzt
vor dem Arbeitsgericht, verklagt von ſeinem friſtlos ent
laſſenen Lehrling. Grund der Entlaſſung: das zu lange Haar.

Fritz, ſo hieß der Kläger, wollte das Handwerk der Tiſchler er-
lernen. Ein Lehrmeiſter war bald gefunden und die Arbeit ſollte
losgehen. Aber zunächſt ſcheiterte ſie daran, daß der neue Lehr
herr, Meiſter Leim, Fritz wieder nach Hauſe ſchickte, damit er ſo
erſt einmal die Haare kurz ſcheren ſolle. Denn Fritz hatte ſo eine
Art Löwenmähne. Er gehörte einem Verein an, deſſen Mitglieder
verpflichtet waren, kein Schermeſſer an ihr Haupt zu laſſen. So eine
Art moderner Simſone. Aber Meiſter Leim wollte von dieſem Teil
der alten bibliſchen Geſchichte in ſeinem Betriebe nichts wiſſen. Er
machte auf die Transmiſſionen in der Werkſtatt aufmerkſam und er-
zählte ſeinem Lehrling etwas von jener Geſchichte des alten Teſtaments,

eſſen Held, ein gewiſſer Abſalom, eines Tages mit den p langen
Haaren irgendwo hängen geblieben war und ſkalpiert wurde. Aber
das intereſſierte nun wieder Fritz nicht.

Es gab alſo Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Lehrherrn
und Lehrling. ieſe Meinungsverſchiedenheiten wurden mit jedem

zu 6 Monaten Gefä

Recſtt und Sericſit
Tage größer, mit der die Haare von Fritz auf Grund der ten
ſeines Vereins länger wurden. Wie das meiſt ſo iſt, wenn rr
und Lehrling ſich nicht verſtändigen können, war es auch hier: Fritzflog mit wehendem Haarſchopf aus ſeiner Lehrſtelle hinaus.

Das Arbeitsgericht behandelte den Fall beſonders gründlich. Es
hörte als ſachverſtändigen Zeugen einen Gewerberat, der langatmige
Ausführungen machte über die Gefahren allzu langer Haare in Werk
ſtätten. Dann wälzten die Richter dicke Geſetzbücher und laſen alle
Beſtimmungen vor, die beſagen, daß der Lehrherr die väterliche Zucht
auszuüben berechtigt und der Lehrling verpflichtet iſt, r Meiſter
Treue und Gehorſam zu leiſten. Und mindeſtens am Gehorſam hätte
Fritz es fehlen laſſen. Da er überdies noch den Betrieb geföhrdet
hatte denn wenn ein Lehrling plötzlich von einer Transmiſſion er
faßt und ſkalpiert wird, ſo ſei das keineswegs ſeine Privatangelegen
heit, ſondern gehe den ganzen Betrieb an ſo war er zu Recht friſt
los entlaſſen. Die Klage des Lehrlings mit der Löwenmähne wurde
daher koſtenpflichtig abgewieſen. 8

Der Verband der deutſchen Berufsgenoſſenſchaften fügt der ſach
lichen Urteilsbegründung des Arbeitsgerichtes noch hinzu, daß es
Zeitverluſt, Schädigung des Betriebes und damit auch des Arbeit-
nehmers bedeute, wenn Zeit unnütz damit verloren geht, daß mandie ins Geſicht hineinhängenden Haare hundertmal zurück, ſtriegeln“

m 7 überhaupt ſeine Arbeit ſehen zu können.
it dieſer überflüſſigen Argumentation wird Stoff geliefert, die

zu langen Haare als „politiſche Haare“ zu werten.

Wenn man nicht organiſiert iſt
Durch das hyſteriſche Geſchrei der Kapediſten vom „Verrat der

Gewerkſchaftsbonzen“ haben ſich manche denkfaule, namentlich
jüngere Arbeiter bewegen laſſen, ihrer Organiſation den Rücken zu
ehren. Ein altes Sprichwort ſagt aber: „Durch Schaden

wird manklug!“ Und ſo merken dieſe Leute erſt ſpäter, welche
Dummheit ſie gemacht haben, daß ſie den arbeiterſchädigenden
Lockungen der KPD.- und RGO.-Bonzen gefolgt ſind. Ganz ab
geſehen von den Nachteilen durch Wegfall organiſatoriſcher Unter
ſtützungen können auch mancherlei Schäden eintreten auf dem Ge
biete des Arbeits- und Tarifrechtes, wie ſich jetzt wieder vor dem
Arbeitsgericht Halle gezeigt hat. Dort klagte ein Arbeiter
einer Möbelfabrik in Schkeuditz, weil ihm der Tariflohn nicht
gezahlt worden war. Das Gericht wies ihn mit ſeiner Klage ab, da
er nicht organiſiert war. Der betreffende Tarifvertrag war
von den Organiſationen der Unternehmer und Arbeiter des Holz
gewerbes im Gau Sachſen abgeſchloſſen und als verbindlich er
klärt worden. Es lag alſo eine Abmachung der beiderſeitigen Tarif-
kontrahenten vor, die nicht allgemein verbindlich erklärt
war, ſondern nur verbindlich für die Mitglieder der beiderſeiti-
gen Organiſationen. Ein Unorganiſierter hat in ſolchen Fällen
keinen Anſpruch auf den Tariflohn.

—„;„JCJÜ—

Jugendwerkſtätten in Halle
Ein Beitrag zu Löſung des Problems der arbeitsloſen Jugend.

Schlicht iſt die Broſchüre über „JFugendwerkſtätten in
Halle“, im Selbſtverlag erſchienen, unendlich wertvoll ihr Jnhalt.
Vernünftige Arbeit war noch ſtets der Kernpunkt des Daſeins. Die
Wirtſchaftskriſe droht, ihn zu zerſtören. Damit zerſtört ſie den
Menſchen, beſonders aber den Jugendlichen. Viel zu früh von der
Rückſichtsloſigkeit des kapitaliſtiſchen Syſtems betroffen, verliert er
den Willen zum Kampf dagegen, zum Leben überhaupt. UnſereWirtſchaft aber nimmt ſich damit die Ausſicht auf „eine leiſtungs-

fähige, fleißige, diſziplinierte und geſunde Arbeiterſchaft“, ohne die
ſie ſelbſt niemals wieder lebendig werden kann. Wenn daher die
Jugendwerkſtätten zu retten ſuchen, was zu retten iſt, dann iſt das
gerade von ſeiten der Arbeiterſchaft n begrüßen. Und w
Werkſtätten feſtſtellen müſſen, ich „der kaufmänniſche Sinn
unſerer Induſtrie zu unſerem Schaden“ bewährt, ſo iſt mit aller
Deutlichkeit zu erkennen, wie tatſachenfremd das Unternehmertum
durch ſeine Profitgier geworden iſt. Und, wie ſo oft, mit ihm im
Bunde der Radikalismus, insbeſondere der kommuniſtiſche.

Beide, die unentwegten Unternehmer und die unentwegten Linien
treuen, ſabotieren das beſte Werk an der Jugend, das an ihr in der
ſchwerſten Zeit getan werden kann. Ein Werk, von dem nur zu be
dauern iſt, daß es von etwa 2600 erwerbsloſen J 1 dalles
kaum 300 zu erfaſſen vermag, da ſich nur kleine Kreiſe ſeiner an
nehmen, und die Stadt ſelbſt nicht ihr Träger, ſondern nur ihr
Teilhaber iſt. Sie hat verpaßt, ob mit, ob ohne Abſicht ſei
dahingeſtellt, in guten Zeiten der Jugend ein Hort zu werden. Möge
eine zur Selbſtbeſinnung gekommene Arbeiterſchaft einſt nachholen,
was engherziges Bürgertum unterlaſſen hat.

Für heute aber gilt es, das Vorhaben der Jugendwerkſtätten zu
ſtützen, wo und wie es immer nur geſtützt werden kann. G.

Gebührenfreiheit arbeitsloſer Rundfunk
teilnehmer

Jm Amtsblatt des Reichspoſtminiſteriums, Nr. 29, vom
30. März 1932, werden weitere Erleichterungen für die Gebühren-
befreiung arbeitsloſer Rundfunkteilnehmer veröffentlicht:

1. Die Arbeitsloſen oder mit ihnen im ſelben Haushalt lebende
Familienangehörige (Ehegatten, Eltern, Kinder) müſſen zur Zeit
der Stellung des Antrags auf Gebührenerlaß ſeit dem 1. Jannar
1931 ins geſamt mindeſtens ſechs Monateordnungs-
mäßige Rundfunkteilnehmer geweſen ſein.

2. Als ordnungsmäßiger Rundfunkteilnehmer gilt, wer Jnhaber
einer Rundfunkgenehmigung iſt und Ce Rundfunkgebühren, die er
beſtimmungsgemäß zahlen muß, entrichtet hat. Bei Berechnung der
ſechs Monate, während deren der Arbeitsloſe oder ein Familienmit-
glied (ſ. vorſtehend unter 1.) zur Zeit der Stellung des Antrags ord-
nungsmäßiger Rundfunkteilnehmer geweſen ſein muß, iſt der Monat
mitzuzählen, in dem die Rundfunk Genehmigungsurkunde aus-
gehändigt worden iſt, auch dann, wenn für den betreffenden Monat
gemäß vorſtehender Ziffer 1 keine Rundfunkgebühren erhoben
worden ſind. Daß im fremden Haushalt lebende Ehegatten, Eltern
oder Kinder in der erwähnten Zeit ordnungsmäßige Rundfunkteil-
nehmer geweſen ſind, kann nicht berückſichtigt werden.

Pol'tik mit dem Stre'chho'z
Auf dem Weingärtenplatz hatten geſtern abend Kommuniſten

einen Holzhaufen zuſammengetragen und angebrannt. Damit ſollte
gegen das Verbot des kommumiſtiſchen Roten Frontkämpfer-Bundes
proteſtiert werden. Wir würden uns nicht wundern, wenn demnächſt
auch die SA. ihr „deutſches“ Knäckerchen aniegte.

Wertſchaffende Arbeitsloſenfürſorge und Landarbeiterheime.
Die weitere Förderung des Baues von Landarbeiter-Eigenheimen

mit Mitteln der wertſchaffenden Arbeitsloſenfürſorge iſt, wie der
preußiſche Wohlfahrtsminiſter auf eine Kleine Anfrage mitteilt, im
Rechnungsjahr 1932 nicht möglich, da die hierfür benötigten
Landesmittel infolge der ernſten Finanzlage Preußens nicht zur
Verfügung geſtellt werden können.

Kein Mailüfterl mehr, dafür Nachtfröſte.
Dach der Meinung der Wetterſachverſtändigen ſcheint uns auch
in dieſem Jahre das traditionelle Eisheiligen-Wetter bevorzuſtehen.
Für die nächſten Tage beſteht Nachtfroſtgefahr und es iſt nicht ſehr
wahrſcheimlich, daß dann ſofort wieder eine weitgehende Erwärmung

zu rechnen, die eine erneute Abkühlung bringen werden.

Und wenn dieſe

Eine Ankwort auf viele Fragen
Aus vielen Anfragen erkennt man, daß viele Leſer über zwei

Beſtimmungen für die Ermittlung des Wahlergebniſſes nicht
genügend orientiert ſind.

Einmal iſt es weiten Kreiſen unklar, warum die von der SPD.
abgeſplitterte Sozialiſtiſche Arbeiter-Partei Seydewitz Roſenfeld)
mit etwa 80 000 Stimmen kein Mandat erhalten hat, ebenſo die
„Nationale Front“ mit 360 000 Stimmen wo doch 50 000 Stimmen
für ein Mandat genügen. Die Erklärung iſt die: Der Wahlkreis
Merſeburg bildet mit den benachbarten Wahlkreiſen Magdeburg und
Erfurt einen Wahlkreisverband. Eine Partei geht leer aus,
wenn es ihr nicht gelingt, wenigſtens in einem Wahlkreisverband
50 000 Stimmen aufzubringen. Das iſt den beiden Parteien nicht
elungen. Den Sektierern Seydewitz- Roſenfeld würde bei einer
eichstagswahl das gleiche Schickſal in Ausſicht ſtehen, ihre Spal

tung bedeutet alſo eine unverantwortliche Vergeudung proletariſcher
Stimmen.

Unklarheit beſteht auch darüber, wie es kommt, daß die Volks
partei mit 330 000 Stimmen ſieben Abgeordnete zugeſprochen er-
hielt, während die Staatspartei mit 332 000 Stimmen nur durch
zwei Abgeordnete vertreten iſt. Die Erklärung hierfür iſt, daß es
der Volkspartei gelang in vier Wahlkreisverbänden die Stimmen-
zahl von 50 000 zu erreichen und damit 4 Abgeordnete durchzubringen.
Auf 174 000 Stimmen, die ſich durch Liſtenver bindung dann
noch für die Landesliſte ergaben, fielen ihr drei weitere Mandate zu.Dagegen konnte die Leute Staatspartei nur im Wahlkreis Pots-

dam II ein Wahlkreisverbands- Mandat durchbringen,
für die etwa 280 000 Reſtſtimmen ihrer Landesliſte erhielt ſie nur
einen weiteren Sitz im Parlament. Eine Partei darf auf der
Landesliſte nicht mehr Mandate erhalten, als ſie in den Wahlkreis-
verbänden durchbringen konnte.

Sie wollen mit dem Nazi nichts zu tun haben.
Unter der Rubrik „Briefe an das Volksblatt“ gaben wir die Zu

ſchrift eines Leſers wieder über einen Leichentransport auf
einem Laſtauto, auf dem ſonſt Milch befördert wird. Der Verein
der Milchhändler von Halle und Umgegend legt jetzt Wert
auf die Feſtſtellung, daß der Nazi-Sickel bei ihm nicht organiſiert iſt.
Angeblich ſoll Herr Sickel auch keine Konzeſſion zum Milchhandel
beſitzen und den Milchhandel nicht in der Wielandſtraße betreiben.

Ein Kleidervorrat ohne Beſitzer. Jn einem Kaufhaus am Markt-
platz gab vor einer Woche ekne unbekannte Frau einen größeren
Karton zur Aufbewahrung ab, der zwei Damenmäntel, einen
Knabenmantel, eine Strickjacke, zwei Kinderkleider und zwei Sweater
enthielt. Do er nicht wieder abgeholt wurde, iſt anzunehmen, daß
es ſich um Diebesgut handelt. Sachdienliche Mitteilungen können
auf Zimmer 103 im Polizeipräſidium gemacht werden.

Einheitekurzſchrift bevorzugt. Der preußiſche Kultusminiſter
weiſt in einem Runderlaß darauf hin, daß es den Schülern und
Schülerinnen zwar freiſteht, ein beliebiges Syſtem der Kurz-
ſchrift zu erlernen daß aber für den Eintritt in die Beamten-
laufbahn die Kenntnis der Cinheitskuyz'chrift verlangt wird.

Bankenſchluß am Pfingſtſonnabend. Die Vereinigung halliſcher
Bankfirmen macht im Anzeigenteil bekannt, daß ihre Kaſſen und
Geſchäftsräume am Pfingſtſonnabend geſchloſſen bleiben. Auch die
Reichsbank erläßt eine Bekanntmachung, daß die Geſchäftsräume am
Pfingſtfonnabend von 12 Uhr mittags an geſchloſſen bleiben.

Zoologiſcher Garten. Morgen, Sonntag, nachmittags 4 Uhr: Konzert des
großen Zoo- Orcheſters unter Leitung von Venno Plätz. (Siehe Anzeige.)

Rnakamp“-Turnmer im Walhalla -T'iegter
Wie am Mittwoch und Donnerstag, ſo waren auch die Kämpfe

am Freitag wieder äußerſt ſpannend. Es werden bald ein z
Ringer, da ſie vor ihrer fünften Niederlage ſtohen, aus dem Wecr

Wſtreit ausſcheiden. Der neu eingetretene Baxothi
konnte in der zwölften Minute über den Letten Poaßm an
Untergriff den Sieg an ſich reißen. Der Kampf Güneiſen
(Schweiz) gegen Suliman (Türkei) mußte nach Lrei Gängen un
entſchieden abgebrochen werden. Jm Entſcheidungskampf unterlag
in der 39. Mi,ente der Bulgare Belich durch einen von Petro
Schol z (Berlin) blitzſchnell ausgeführten Armzug am Boden.
Sonnabend ringen: Krumoff (Rußland) gegen Petro Scholz (Ber
lin), van den Born (Holland) gegen Weinert (Sachſen), Grüneiſen
(Schweiz) gegen Philipp (Berlin). Sonntag ringen: Barothi (Un
garn) gegen Belich (Bulgarien), Paßmann (Lettland)

eintritt. Nach einer vorübergehenden Beſſerung iſt mit Regenfällen Krumoff (Rußland) und Suliman (Türkei) gegen Petro
(Berlin).
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Preußen wieder „preußiſch“! Weite Kreiſe der Lehrer-

ſchaft ſtimmen in dieſen Ruf mit ein. Ob ſie die Hoffnung
haben, daß Hitler und Hugenberg eine Ausnahme mit der
Schule machen werden? Das wäre naiv. Wenn ſie das aber
nicht erwarten, dann müßte man ſchon einen ſtärkeren Aus-

druck für eine ſolche geiſtige Haltung gebrauchen.
Wie ſah denn die „preußiſche“ Volksſchule aus? Un-

beſtritten iſt doch die Tatſache, daß die überragende Bedeutung,
die ſie für das geſamte Volksleben hat, niemals aner-
kannt wurde. War der Volksſchullehrer nicht unter allen
preußiſchen Beamten der nage, der durch berufsfremde Vor

nämlich durch die Geiſtlichkeit, in ſeinen Lei-
tungen kontrolliert wurde? Dafür bekam z. B. der

Herr Oberpfarrer in Heldrungen 500 Mk. mehr Jahres
gehalt als alle acht dort beſchäftigten Lehrkräfte zuſammen

genommen!

Denn der Volksſchullehrer ſtand tief unter der Beſoldung der
mittleren Staats- und Gemeindebeamten und war auf dem
Lande noch ſtark von dem fragwürdigen Wohlwollen der
Gutsbeſitzer und Bauern abhängig. Er hatte ja nur
„eine Herde wilder Bauernjungen in Ordnung zu halten und
ihnen das Einmaleins und das Abe einzublaſen“, wie der Hof-r Heinrich v. Treitſchke ſich in einer öffentlichen

orleſung zu äußern wagte. Dementſprechend war es auch die
Behörde zufrieden, daß „das Maß des poſitiven Wiſſens, das
auf dem Wege zum Lehramt erreicht werden muß, nicht ſehr
weſentlich über das Maß des Wiſſens hinauszugehen braucht,
das in einer guten mehrklaſſigen Volksſchule ſchon erreicht
werden kann“, wie einmal der Wirkliche Geheime Ober-
regierungsrat Dr. Schneider, Mitarbeiter an den „Allge-
meinen Beſtimmungen“, zum Beſten gab. Dieſe „Höhe“ der
Vorbildung befähigte den Lehrer auch dazu, noch nebenbei Or
ganiſten- und Kantordienſte zu tun, den Gemeindeſchreiber,
Volks und Viehzähler, Standesbeamten, Kollektenſammler und
ſchließlich auch Nachtwächter zu ſpielen. Hierfür erhielt
er neben dem bereits erwähnten fürſtlichen Gehalte zumeiſt
noch einen „Schulpalaſt“ als Wohn und Arbeitsraum, deſſen
Mitinſaſſe nicht ſelten das liebe Vieh oder ein Gutsarbeiter
des Herrn „Patron“ waren, der dann die Aufgabe hatte, den
Aufpaſſer zu ſpielen. Rückte das Alter heran, dann gab es eine
Penſion, deren Höhe ſich nach dem Geſagten jeder ſelbſt aus-
malen kann, dazu noch das „Allgemeine Ehrenzeichen“; wenn
es hoch kam, auch den „Adler der Jnhaber des Hohenzollern-
ſchen Hausordens Kam der Tod, dann waren die Witwen
und Waiſen ſo gut verſorgt, daß einmal ein
„Junker im Landtage den Wunſch äußerte, man möge ihm

„eine verhungerte Lehrerwitwe“ zeigen,
als nämlich der Lehrerverein um eine Erhöhung der Witwen-
bezüge eingekommen war.

Wahrlich, der Volksſchullehrer hatte es gut im „alten
Preußen“, ſo daß eine aufſehenerregende Broſchüre von ihm
behaupten konnte, er ſei „der Paria der modernen Geſellſchaft“.
Leckte er ja einmal wider den Stachel, dann ſchrieb oder ſchrie
man ihn an: „Jhr Recht beſteht darin, daß Sie unter allen
Umſtänden Unrecht haben. Das iſt Jhr Recht!“ So ge-
ſchehen in Elberfeld ſeitens des Herrn Stadtſchulrats Dr.
Brodſtein. Und um von vornherein gegen „xeligionsloſe, un

ufriedene, ſozizüchtende Schulmeiſter“ gefeit zu ſein, ließ man
in den kirchlichen Sonntagsblättern Annoncen folgenden Jn-
halts von Stapel:

Die Schul und Küſterſtelle zu P., Havelland, wird zum
1. Oktober vakant. 1000 Mk., 100 Kinder. Nur chriſt-

Iſt das der Sinn des GoethePreiſes?
Ludwig Mareuſe ſchreibt in der „Neuen Leipziger Zeitung“:

Sechsmal hat die Stadt Frankfurt nun den GoethePreis ver
ben. Der ſechſte GoethePreisträger iſt jetzt Gerhart Hauptmann.
ie Kommiſſion, die über dieſen Preis von zehntauſend Mark ver

fügen darf, hat es ſich bisher faſt nie ſchwer gemacht. Sie folgte
dem alten Geſetz: daß dem, welcher hat, noch gegeben wird. Bedurfte
Stefan George der Ehrung der Stadt Frankfurt Bedurfte Sieg-
mund Freud des GoethePreiſes? Kann die Stadt Frankfurt ihre
zehntauſend Mark nicht beſſer verwenden, als ſie einem Mann wie
Gerhart Hauptmann e irger Schloßbeſitzer) nachzuwerfen, der
ie rhaftig nicht nötig hat?t re ne der Frankfurter Goethepreis Kommiſſion

wächſt zu einem öffentlichen Skandal aus. Sie iſt aufreizend in einer
Zeit, in der Schriftſteller von großem Namen und hohem Rang nicht
geleſen werden und im Elend leben. Es ſind nicht nur die zehn
tauſend Mark, durch die man ſolchen Schriftſtellern einen neuen Auf-
trieb geben könnte. Von Bedeutung iſt vor allem die öffentliche An
erkennung als Gegengewicht gegen eine für geiſtige Werte ſtumpfe
Oeffentlichkeit. Muß man Gerhart Hauptmann dem deutſchen Volke
in Erinnerung bringen?4 „Man“ Wenn an, daß Gerhart Hauptmann die zehntauſend
Mark jungen Schriftſtellern oder dem Frankfurter Goethehaus über
laſſen wird. Iſt das mit ihm vereinbart worden Oder iſt das ein
Wink mit dem Zaunpfahl? Und wenn die Stadt Frankfurt zehn
tauſend Mark für ihr Goethehaus braucht wozu dann dieſer um
ſtändliche Weg? Wenn aber Gerhart Hauptmann das Geld verteilen
wird, wieſo verteilt es nicht gleich die Kommiſſion Man hat wirk
lich nach allem den Eindruck, daß ſie Angſt hat, ſich zu blamieren.
Bei der Wahl Gerhart Hauptmanns iſt es allerdings kei ne K unſt,
ſich nicht zu blamieren. Die Säuglinge im Kinderwagen wiſſen, daß
er ein großer Dichter iſt. Aber dieſe armſelige Aengſtlichkeit der
Goethepreisverteiler nimmt dieſem vorzüglichen Preis ſeine ganze
Stoßkraft: die materielle Hilfe und die öffentliche Ehrung für einen
Schriftſteller, der beides nicht hat und beides nötig hat und beides
verdient.

Herr Oberbürgermeiſter Dr. Landmann: Schaffen Sie den Preis,
beſſer: Schaffen Sie die Preisverteiler ab!

Wochenſpielplan des Stadttheaters
Heute, Sonnabend, 1924 Uhr, „Rigoletto“ unter muſikaliſcher

Leitung von Landesmuſikdirektor Joh. Schüler vom Landestheater

ulregktion im Anzug?
Der Lehrer als Paria im Hitler Reich

Drittes Blatt

liche konſervative Männer wollen ſich melden beim
Paſtor Ruccius, P. bei Paulinaue.

Wer aber hat den Volksſchullehrer erlöſt?
Niemand anders als das „neue Preußen“, gerade das
„Syſtem“, dem in unbegreiflicher Verblendung auch große
Teile des Lehrerſtandes den Garaus zu machen verſuchen oder
wobei ſie zum mindeſten „neutral“ zuſehen, wie die anderen es
probieren! Dieſes „verruchte“ Syſtem verſchaffte den Lehrern
im Jahre 1920 Gleichſtellung mit den Sekretären der
inneren Verwaltung, damit einen lang gehegten Wunſch der
Lehrerſchaft erfüllend. Gleichzeitig wurden Stadt und Land-
lehrer gleichgeſtellt und durch die Landesſchulkaſſe der
Abhängigkeit von den Dorfgewaltigen ein Ende bereitet. Dazukam ufſtiegsmöglichkeit ohne beſondere Examen in höhere

Gehaltsſtufen und in leitende Stellungen als Rektor bzw.Schulrat, Regierungsrat, Miniſteralbeamter. Jm gleichen

Jahre legte das damalige preußiſche Unterrichtsminiſterium
unter dem Sozialdemokraten Häniſch dem Landtage das
Programm der neuen Lehrerbildung vor, in
welchem auch der Vorſchlag gleicher Ausbildung mit dem
Lehrer an höheren Schulen enthalten war, den aber nicht die
Sozialiſten, ſondern gerade die Rechtskreiſe und Teile der
heute zu den Nazis übergegangenen Bürgerlichkeit ablehnten.
Man fand das Ausfluchtsmittel der Pädagogiſchen Akademien,
worin trotz allem noch ein ungeheurer Fortſchritt gegen früher
zu ſehen iſt. Gegen Ueberwiegen bürokratiſcher Eingriffe ord-

Sonnabend, den 7. Mai

lehrerräten ſowie der Elternbeiräte an.
In all dieſen Maßnahmen rückte der Lehrerſtand weit nach

vorn, in der bewußten Abſicht, damit der Volksſchule endlich
die ihr gebührende Stellung zu verſchaffen. Mehr r war
geplant. Aber ſchon damals ließ die Lehrerſchaft genau ſo wie
ein Teil der Arbeiterelternſchaft einen Miniſter wie Häniſch
im Stich. 1921 brachte einen Miniſterwechſel, der ſchwere Rück
ſchläge zur Folge hatte. Einige Neuerungen baute man rück
wärtig gerichtet aus, bei anderen verlangſamte man die Durch
führung, vieles unterließ man ganz. Man brachte es fertig,

dem ehemaligen Miniſter die Hergabe einer Schulaula zu
einem ſchulpolitiſchen Vortrage zu verweigern,

man entzog ſozialiſtiſchen Lehrern den Geſchichtsunterricht, man
leiſtete ſich ſeitens einiger Provinzialbeamten flegelhaftes Be
nehmen gegen noch im Amt verbliebene ſozialiſtiſche Miniſte-
rialbeamte und dergleichen. So dankten die ſtarken Reſte des
„alten Preußen“ der großmütigen neuen Zeit die Tatſache,
daß ſie nicht weggefegt wurden im Novemberſturm.

Nicht das „Syſtem“, ſondern ſeine früheren und jetzigen
Gegner haben amtlich und außeramtlich ihr Möglichſtes getan,
ein reines Wollen für die Lehrerſchaft, für die Volksſchule zu
verhindern! Und ſie werden auch im ſo heiß erſehnten Nazi-
kurs nichts Eiligeres zu tun haben, als das „alte Preußen“
wieder einzuführen. Und der Lehrer wird dann von neuem
ſein, was er einſtens war, nämlich „Paria der modernen Ge-
ſellſchaft“! Freilich, ein Unterſchied wird ſein. Der frühere
fachfremde Vorgeſetzte wird durch einen noch fachfremderen
erſetzt werden. Das iſt der „Offizier“. Er, deſſen Stand „der
erſte unter allen“ ſein wird, ſetzt ſeinen ſporenklirrenden
Stiefel an die Stelle, auf welche früher der Krummſtab
drückte. Wohl bekomm es dir dann, du Volksſchullehrer! Aber
ſuche die Schuld nicht anderswo, ſondern bei dir ſelbſt, wie es
dich ein Salzmann gelehrt hat, daß du die Urſache der Fehler

nete derſelbe Miniſter die Errichtung von Kreis und Bezirks- deiner Kinder bei dir ſelber ſuchen möchteſt. —-seh.

Einzelheiten über den Pariſer Faſchiſtenmord

Jn den Kleidern des Attentäters auf Staatspräſident
Doumer wurde ein zweiter Revolver gefunden, der
mehrere Ladeſtreifen enthielt. t fand man 2 Gift-
tabletten, mit denen ſi orgulow angeblich für den
Fall, daß ſein Attentat fehlſchlagen würde, vergiften
wollte. Ferner hat die Polizei feſtgeſtellt, daß der Ruſſe ſeinen
Lebensunterhalt durch die illegale Ausübung ſeines ärztlichen
Berufes, und zwar hauptſächlich an Ruſſen verdiente. Gor-
ulow wurde deshalb Ende vorigen Jahres aus gewieſen.Er hat dem Ausweiſungsbefehl jedoch keine Folge geleiſtet,

ſondern hat lediglich ſeine Wohnung gewechſelt.
Bei ſeiner erſten Vernehmung erklärte Gorgulow, er ſei

der Führer einer kleinen radikalen Faſchiſtenorgani-
ſation, die nur 40 Mitglieder habe und deren Haupt-
quartier ſich in Monte Carlo befinde.

Er ſei ein großer Bewunderer Hitlers und Muſſolinis.
In einer Pariſer Druckerei hat er eine Broſchüre drucken

laſſen, die mit einem neu-bolſchewiſtiſchen Abzeichen
verſehen iſt: zwei Sicheln, eine Tanne ein einen
Totenkopf. Der Attentäter bezeichnet ſich in der Bro-
ſchüre öfters als „Grüner Diktator“ und „Retter“.

Der Memelland-Diktator geht
Der Gouverneur des Memelgebietes Merkys hat, wie aus

Kowno gemeldet wird, dem Präſidenten der litauiſchen Re

Oldenburg als Gaſt auf Anſtellung. Sonntag, 15 Uhr, Sonder-vo telung „Morgen geht's uns gut“, 1928 Uhr zum 40. Male „Jm

weißen Rößl“. ontag „Eugen Onegin“. Dienstag „Jagt ihn
ein Menſch“. Mit „Rigoletto“. Donnerstag „Jagt ihn
ein Menſch“. Freitag „Uneheliche Heirat“. Sonnabend, den 14. Mai,
„Rigoletto“ Sonntag, den 15. Mai, 1938 Uhr, in neuer Einſtudie-
rung „Der Bettelſtudent“. Montag, den 16. Mai, 1935 Uhr, „Jm

Rößl“.
ia Theater. Morgen Sonntag, zum letzten Male „Die

ſchwebende Jungfrau“, Schwank von Arnold und Bach.

Volksbühne Halle
„Rigoletto“ am Sonnabend für A beginnt ausnahmsweiſe

ſchon 7.30 Uhr; für B am Mittwoch, 11. Mai, 8 Uhr; für G und
(in Abänderung der vorigen Nachricht) am Sonnabend, 21. Mai,
s Uhr. Dadurch können die „Musketiere“ am 21. nicht gegeben
werden. Die dazu gelöſten Karten werden zurückgenommen oder
umgetauſcht. Für die Oper „Eugen Onegin“ am Montag,9 Man Karten wahlfrei. Ferner „Jagt ihn ein M en
am Montag, 23., und „Jm weißen Rößl“ nochmals am Don-
nerstag, 26. Mai. Karten wahlfrei ab Montag in der Geſchäfts
ſtelle.

Aeue Siſrre im M
SchanghaiExpreß

(ufa, Halle, Alte Promenade))
Ein Abenteuerfilm, der den Vorzug hat, hochaktuell zu ſein. Der

„Schanghai-Expreß“ führt uns mitten hinein in den Bür-
rkrieg in China. Mit allen Mitteln einer glänzenden Regiekunſt

jat es Joſef von Sternberg verſtanden, das Milieu des
Fernen Oſtens näherzubringen. So abenteuerlich die Handlung aucherſcheinen mag, in dieſer Seziehung iſt in dem China des Bürger
kriegs und der ausländiſchen Jnvaſionen nichts unmöglich. Man hat
ja ſchon genug geleſen, wie die Banden irgendwelcher „GeneraleS wahetet wie Schiffe überfallen und Geiſeln gefangengeſetzt
haben. Daß die Amerikaner, die dieſen Film hergeſtellt haben, da
hinein eine dicke Liebesgechichte zwiſchen einem engliſchen Offizier
und der „SchanghaiLilly“, einer ſchönen, aber gefährlichen Frau
mit dunklem Lebenswandel, geſetzt haben, wird man ihnen verzeihen
müſſen, ſonſt wäre es eben kein Publikumsfilm. Dieſe Glorifizierung
des „Unmoraliſchen“ aber ausgerechnet bei den doch ſonſt purita-
niſchen Angelſachſen zu finden, überraſcht einigermaßen, vielleicht
wollen ſie aber auch damit nur dartun, der Trauring auch für
den unmoraliſchſten Lebenswandel alle Abſolution erteilt.

Marlene Dietrich kommt uns Auch hier, als „Schanghai
Lilly“, wieder engliſch. Dieſe reizvolle Frau wirkt leider auf uns,

Die Perſon des Akttentäters: Ein fanatiſcher Faſchiſt
publik anläßlich des Ausfalls der Memeler Wahlen ſein
Rücktrittsgeſuch zugehen laſſen.

Aus dem Geſchäftsverkehr
Volk und Erfolg.

Je weiter die Volksbildung fortſcheitet, deſto klarer wird auch das Urteil des
Volkes in allen Lebenslagen. Das Volk iſt zum recht empfindſamen Barometer
der Qualität geworden. Dieſe Einſicht beſtimmte die a r
fabrik AG., Dresden, ſchon zu Beginn ihres Wirkens, von ihrer Reklame jeden
anreißeriſchen Charakter fernzuhalten mit der hochwertigen 4 w. rette„Bergmann-Klaſſe“. Bergmanns bunte Bilder und Be nns bunte 83 t
in den „Bergmann-Klaſſe“-Zigarettenpackungen ſind dabei bildende Werke aus
meiſterlicher Künſtlerhand und deshalb wahre Förderer der Volksbildung.

Schenkt zum Muttertag den Wandhalter für Perfil, iMi, Ata! Darüber freut
ſich die Mutter beſtimmt, denn damit hat ſie die bewährten Reinigu shelfer am
Spülſtein gleich zur Hand, trocken, ſauber und vor dem Umfſallen geſchützt. Jn
allen Haushaltgeſchäften iſt dieſer ſchlichte, aber ſehr praktiſche Geſchenkartikel zum
Preiſe von nur 1,70 Mk. zu haben.

Der richtige Wog zur Erlangung

sehöner weißer Zähne a e
gefärbten Zahnbelages

iſt folgender: Drücken Sie einen Strang Chlorodont auf die trockene
lorodont-Zahnbürſte S t 7 mit gezahntem en bürſten Sie S

Gebiß nun nach allen Seiten, auch von unten oben, tauchen Sie erſt jetzt die B
in Waſſer und ſpülen Sie mit Chlorodont-Mundwaſſer unter Gurgeln gründlich nach.

Der Erfolg wird Sie überraſchen! Der mißfarbene Zahnbelag iſt verſchwunden
und ein herrliches Gefühl der Friſche bleibt zurück. Hüten Sie ſich vor minder
wertigen r Nachahmungen und verlangen Sie ausdrücklich Chlorodont Zahn
paſte. Unter orkriegspreiſe.

die wir ſie von ihrem unvergänglichen „Blauen Engel“ her in Er
innerung behalten, in der amerikaniſchen Auffaſſung dei weitem nicht
ſo ſtark wie damals, als ſie in Deutſchland filmte. Namentlich der
ſeltſame Reiz ihrer Stimme geht jetzt ganz verloren. Man ſollte
endlich einmal mit ihr einen deutſchen Film drehen. Als Partner
hat ſie diesmal den hübſchen Clive Brook, einen Angelſachſen
reinſten Waſſers. Auch die hübſche Chineſin Anna May Wong,
die wir einmal in Halle perſönlich begrüßen konnten, iſt in einer
Hauptrolle vertreten. Sie ſoll jetzt chineſiſcher Ehrendoktor geworden
ſein Ob ihre patriotiſche Tat in dieſem Film dazu die Veranlaſſung
war?

Ausgezeichnet bei dieſem Film iſt neben der guten Photographieauch die muſikaliſche Begleitung, die die Effekte P ren Wer
ſtreicht.

In einer Nachtvorſtellung wird in dem e Theater
der Film Strafbare Ehen“ gezeigt. In ſtarker Eindringlich
keit wird auch hier wieder vor Augen geführt, wie reformbedürfti
unſer Strafgeſetzbuch iſt. Jmmer mehr Paragraphen erweiſen ſi
als dem geſunden Empfinden des Volkes widerſprechend. So kann
auch der S 173 in ſchematiſcher Anwendung leicht zu einer unbarm
herzigen Menſchenquälerei werden. Dieſer Paragraph ſtellt den
Liebesverkehr zwiſchen Verwandten auf und abſteigender Linie
unter ſchwere Strafe. Das bedeutet u. a. auch, daß auch ein Verkehr
bzw. eine Ehe zwiſchen einem Stiefvater und ſeiner Stief
tochter ſtrafbar und unzuläſſig iſt. Dabei beſteht hier doch nicht
die geringſte Blutsverwandtſchaft. Der Film zeigt abgeſehen von
einigen Schwächen in erſchütternden Bildern, wie Menſchen unter
dieſem Paragraphen zerbrechen müſſen, wie ſinnloſer Paragraphen
geiſt und pulſierendes Leben in Konflikt geraten. Der Tendenz dieſes
Films, der heute abend noch einmal gezeigt wird, können wir

Sozialiſten nur beiſtimmen. Hix.
Das Liebeskommando

Capitol.
Wir haben dieſen Film zur Erſtaufführung in Halle ausführlichbeſprochen. Er gibt einen x us ſchnitt aus dem Leben

der Kadetten der Vorkriegszeit. der materielle Jnhalt mit den
Tatſachen nicht übereinſtimmt, haben wir bereits ausgeführt. Guſtav
Fröhlich und Dolly Has ſpielen aber wirklich ſo nett, daß man
darüber die Schattenſeiten dieſes Filmes vergißt. Jm Bei-
programm läuft eine hübſche Tonfilmgroteske, die Deuligwoche und

ein Kulturfilm. L.
Du mußt es von der Sonne lernen, ſtill, hell und warm zu

wirken, ohne alle äußere Gewalt, aber im Innerſten vbezwingend.
Le Seur.



Sportprogromm des Sonntags
es mit einer Fuchs war. Um 2 Uhr war TreffBundes Fußballmeiſterſchaft e h l de d ſern ehe a o de e e waren.

Sonntag vorlezte Entſcheidung W.S T n Amm mNachdem in de ten Vorentſcheidung über nderw der i v en e nigen Booten beteiligt. Trotz des kü Wetters war die BeteiliMitteldeutſche Sebebreba be via Se der voen gen d Orden n de 4 ung doch end 3 70 te aller Gattungen waren
Oſtdeutſchen Meiſter Kottbus 93 mit 4:8 en und damit au
dem weiteren Wettbewerb e wo wird mit um
größerer Erwartung dem bevorſt

Spiel des Nordweſtdeutſchen Meiſters BremenBlumenthal
gegen den Süddeutſchen Meiſter NürnbergOſt

ontgegengeſehen.

kämpfen

laſſen, der all ſeine Begeiſterung, ſeinen
Können in die Waagſchale wirft. BremenBl

beiter-Turn- und Sportbundes e. V.

öm 6. Bezirk
Fußball:
Die erſten Sertenſpiele beginnen morgen. Es finden ſratt:
2eung: 16 Uhr: Röſſen I Kayng I. Zwei gleichwerrige Gegner, wobei ſich

Seytere ſind ſchon
mit einem

der Sieger micht vorausſagen läßt.

Naundorf: 165 Uhr: Vorwärts 1 Vorwärts Közſchen I.
mmer eine Ueberraſchungsmannſchaft geweſen, doch kann
Erfolge des Plasbeſihers gerechnet werden. 14 Uhr: Vorwärts II Mökerling I

Nürnberg Oſt, mehrmals Süddeutſcher und 1930

mm S. Bezirk
Leipzig im Serienſpiel auf eigenem Plage.
und der Platzverein den drittletzten Play in der Tabelle ein. Beide
haben deshalb Urſache alles aufzubieten, um vom Ende der Tabelle

Schachturnier in Leung

ſind herzlich willkommen.

Der Bundeswerbelauf in Pleſa

Sportklud 1920 Deligſch (Sportplaß an der Luiſenſchule): Sportklud I ſpielt
am Sonntag, dem 8. Mai, um 16 Uhr gegen die I. Mannſchaft von Normania

Die Gaſte nehmen den gweitledten, 53

Le n deddald mit eten Panktiampf u rechnen. Die n i e Werte er er fwärts. Gegen 18
8 iſt de t einem intereſſanten am zu rechnen. n di oote die i e wieder aufwärts. gen

b ipzig ie III. 30 uBundesmeiſter, iſt in den mehrj rigen großen eiſte fes ſpielt um 10.80 Uhr gegen Leipzig-Wahren III. Die III. Eff ſpielt um 12.30 Uhr
T II. Die Alte Herren Mannſchaft ſpielt um 9 Uhr in Eutrihſchu einer techniſch gut durchgebildeten und dur ag8- u Mennſgaſt eutrigſc Die Knaben fahren nach

h r W die ar hinaus ſtarke Nerven Seehauſen Knaben zu ſpielen.
itzt, um ſich nicht ſo leicht von einem Gegner über zu

Eifer und ſein techniſches
l wird das

tun und bat den Vorteil, das Spiel in Bremen vor ſeinen Lands-
louten austragen zu können. Der Sieger aus dem Spiel beſtreitet Sei der v re en emit Kottbus 93 den Endkampf um die Bundesmeiſterſchaft des Ar Vorher: Spielvg. il

M Sonntzg, findet ab 9 im Jugendheim Leung ein tvereineder geiſchen We II. Man wort des Ammendorfer Ar re 1923 Ammendorf, und Waſſerſportverein „Elſter
beiterSchachvereins und LeunaSchachſpielern ſtatt. Schachfreunde Münde“, Ammendorf.

reten. u 283 r bewegten ſich die Boote, um den Fuchs S

v üherfuhren die
o benutzten die S en.

n mit einem Frei Heil auf die Arbeiterſportbewegung trennten.
m begen ten 7 wieder einige Vevreine, wie z s Halle

Nord eie Schwimmer er in. ereIm Leipziger Bezirk Auffahrt t eine Werbung für uns wo Pergehenhe S
Spielvereinigung Därrenberg. Am Sonntag, dem Mai, hat Spielvg. portler ſein welche P Boote noch bei Privatleuten ſtehen

die T. Eif von Jahn LeipgigSengſch in Dürrenberg im Verbandeſpiel als Gegner Oder u r r r a J

Zu n. LESqchönau II. Ebenfalls Punttſpiel.m n gure billiger als bei V Privatleuten. Darum, Genoſſen
und Genoſſinnen, kommt zu uns in die Arbeiter Wa eine!

Eigene Bootshäuſer in e: tta- Klub Halle, KanuVe Ghaſerworke in Göllberg-Wör mlitz,

Mansfelder Arbeiterfußball
J trafen auf dem Sportplatz am Lineſem fi nntag, den 8. Mai, unter Beteiligung ſämtlicher denberg Fente Mannſchaften: Jm re wceſtopiaa n tigen 1h. am 14 Uhr des An Walree her nDeltg e. B. 14 Uhr. Delitz Venchlig 1. Seine ſpielten vieber mit Worte. In Pieſſa dominiert als Bloc gegen alle ſogialiſtiſchen Be über. konnte ſeine Gäſte mit einer 8.0 Niederlage heim

wechſelnden Erfolgen Leztmeln gelang den S W ein hoher Sieg. gar ne eine ſtockregktionär geführte Deutſ (hicken. Um 15.80 Uhr trafen ſich Friſch Auf Walbeck I n
diesmal jedoch ſo erſt der Spielverlauf abgewartet werden. chaft, deren politiſches Fundament gewiſſerma die natio Neudorf J. Neudorf konnte bis zur Halbzeit mit 2:0 führen.

Freundſchaftsſpiel:
FichtePlaß Halle: 17 Uhr: Fichte I Jahn Merſeburg I.

Spielverlauf abgewartet werden.

Handbal!:
Morgen weilt unſer Bezirksmeiſter, Fichte Halle, im 7. Begirk, und zwar in

Hettſtedt. Das zweite Spiel um die Gruppenkreismeiſterſchaft geht dort von
ſtatten. Die Ausſichten auf Erfolg ſind nicht allzu hoch, wenn man alg Maß
ſtab das Spiel der Hettſtedter gegen den Bezirksmeiſter des 3. Bezirks, Bernburg,
gegenüberſtellt. Doch hoffen wir, daß unſer Begzirksmeiſter ſeinen 6. Bezirk
wurdig vertritt

Ammendorf 15 Uhr: Fichte 1 Paſſendorf I. Trotz erheblichen Widerſtand
der Gaſte wird der Platzbeſizer einen einwandfreien Sieg erringen.

Raßniz: 15 Uhr: Raßnitz 1 Reideburg I. Hier dürfte dem Plagtbeſitzer
ein knapper Erfolg ſicher ſein.

Zwintſchöna: 16 Uhr: Freie Turner I Queis I. Erſtere Fellen die ein
deitlichere und beſtändiger ſpielende Mannſchaft, ſo daß Qu. einen ſchweren Stand
hat

Beuchlißz: 15 Uhr: Bexrchlig I Brehna I. Die Gäſte ſtammen aus dem
Bezirk und haben ſchon mehrere Male Gaſtrollen im 6. Begirk gegeben, wobei

ſie ſich als ſpielſtarke Mannſchaft entpuppten. In der Spielſtärke werden beide
gleich ſtark ſein, und ſo laßt ſich ein Sieger nicht vorausſagen.

Döllnitz: 15 Uhr: Freie Turner Dieskau J. Hier dürften die Gäſte mit
einem Erfolge heimkehren.

Dieskau: 15 Uhr: Dieskau II Bruckdorf J. Lehtere entpuppen ſich immer
mehr als ſpielſtarke Mannſchaft und ſollten einen knappen Erfolg erzielen können.

Spielertag in Steuden und die wichtigſten Treffen von dort: 9.30 Uhr:
Jahn Teutſchenthal II Schafſtädt I. Erſtere haben Ausſichten auf Erfoig, doch
deißt es den Spielverlauf abwarten. 10.30 Uhr: Stenden I Fichte Lauchſädt I.
dier dürfte der Platzbeſiger auf ſtarken Widerſtand ſtoßen, aber troddem als
tnapper Sieger den Platz verlaſſen. 18 Uhr ſpielen eine Auswahlmannſchaft der
4. Gruppe gegen Stedten. Dieſes Spiel wird zweifellos das intereſſanteſte werden.

nalſozialiſtiſche Bewegung iſt.

Das alles hat den
eine ſeiner
Bundeswerbelauf, in Pleſſa'mit den ihm zur Verfü

Aufmarſches de
für ihre künftige Arbeit geebnet werden.

Spielergebniſſe vom gimmelfährtstage
Steuden I Jahn Merſeburg l 15:9 (8:3).

Merſeburg, mit nur neun Mann, leiſtete T Widerſtand, doch
der Sturm der Steudener ſetzte ſich beſſer dur
Reſultat erzielen.

Diana Heida l AFC. Liebenwerda I 3:0 (2:0).
Das Ergebnis entſpricht dem Spielverlauf. L. fand ſich auf dem

Sandplatz ſehr ſchlecht zuſammen.

Fußball der Spielvereinigung 777 vom
tag: Spielvg. I Jahn l I 41. gegenGroßkayna II 13:0. Spielvg. Kn. Jahn Großkayna Kn. 1:3.
Spielvg. 1. Jgd. Sportluſt 09 Leipzig 1. Jgd. 4:0.

Ein Blick in die Wahlveſultate ge der i rweck Snügt, um das Bild unter Beweis geſtellt zu haben. Wir erinnern Schlußpfiff des Schiris einen knappen 3:2Sieg für ſich bu
ſelten beide in Merſeburg und kehrte der Playbeſider mit W e e aht gwyfes auf der Sir durmſpive auf Wa
dern. Diesmal ſteht er ſeine zur Zeit ſtärkſte Elf ins Feld und ſoll daher der gopflanzte Hakenkreuszfahne.

ahreshauptvevanſtaltungen, und in dieſem r D
tehenden

zahlr
a r Fußballer, laßt Sonntag den Ehrgeiz im

erſtehen. r, ringen gleichgeſinnte Genoſſen in dieſem Teile 6. Bezirk. (e3an Spiele für S
des bürgerlichreaktionären Kreiſes um ihre Exiſtenz. Durch eine er Canena (Schenkling, Niemberg). 15
n r Sparten, durch den gewaltigen Au des Röſſen).

r Arbeiterſportler ſoll allen dieſen Genoſſen der Weg

ſahrts

t ging Walbeck mehr aus ſich heraus und konnte bis

war reichlich vom Schußpech verfolgt.

Die öſterreichiſche Arbeiterſportbewegung.

eng n V 9 8. ar nicht nur in per gehn t Abe im Arbeiterbund für Sport und Körv-
Pleſſa eine ſportliche Veranſtaltung alltäglicher Art, ſondern darrch rreich ö) und umfaßt nach dem Stand vom

Mitglieder.

durch eine ſtarke Beteiligung an dieſem Bundeswerbel auf Sportamtliche Bekanntmachungen

den 8. Mai: 16 Uhr: 1
r: Kayna I Möckerling (Deiſtler,

8. Begirk. (Futzen) Neuer Verein: rtverein „Eintracht“, Witte
iſt mit t ine e ane) rohe Spnthnrot

in i du Zen Donner, 2. Spartenleiter.

8. (Handball.) Sountag, den 8. Mai: Nr. 46 10 Uhr; Wolfen I
n Holzweißig II. Ab 12 Uhr Spielverbot wegen des n vſolie in Daſelbſt ſpielen vor dieſem Spiel um 18.45 Uhr Roiyſch 1

gegen Brehna J. Neue rin da in Pe de Spiele r-äſſe: iſe nochmals darauf hin, daß alle Paſſ. r Hand, Fauſt oder
rommelball bis ſpäteſtens 15. Mai von ſämtlichen Vereinen eingeſandt ſein müſſen.

und konnte obiges Noch dieſem Termin ſind alle bisherigen Paßnummern ungültig.

Sportfeſt in Pieſterig am 4. und 5. Juni. Alle Vereine, die dort ein Hand
Fauſt oder Trommelballfpiel austragen wollen, haben das dis ſpäteſtens 15. Mal
an meine Adreſſe mitzuteilen.

Bezirksſpielausſchuß für Handballſpiele Otto Krüger.

eie Arbeiter vereini e 19831. Achtung! Unſer Spiellokal ber nicht mehr im n e RobertFranzRing 1d, ſondern
im Reſtaurant „Rakete“, Jnh. Albert Streicher, Kleine Klausſtraße 7. Der
Spielabend findet wie bisher jeden Mittwoch ſtatt. Beginn 20 Ubr. Gäſte ſind
herzlich willkommen! J. A.: Richard Hirſch.

GummiAbſätze, Sohlen, vefſer und haltbarer als Leder, billiger. Spezialabteilung Gummi Bieder Halle /Saale, Große Stein ſtraße und Brüderſtraße (Rähe Markt).

kin toſſer erf
Roman von Moz Brod

23) (Nachdruck verboten.)
Dazu kam ein entſetzlicher Durſt, wie er ihn quölender nie auf

der beſchwerlichſten Wüſtenwanderung empfunden. Dabei glaubteer in nächſter Nähe ein Waſſer rauſchen zu hören. Geſpannt ſanſchie

er. War das Wirklichkeit oder eine Sinnestäuſchung, die ihm das
Fieber vorgaukelte?

Mit unſagbarer Mühe kroch er vorwärts. Endlich fand er tat
ſächlich ein kleines Rinnſal, in dem klares Waſſer ſprudelte. Er warf
ſich platt nieder und trank in langen, gierigen Zügen.

Das belebte ſeine faſt ſchon erlahmten Kräfte. Er tauchte das
ganze Geſicht ein und wuſch ſich das Blut ab. Doch dadurch brach
die entſetzliche Wunde wieder auf.

Ex riß lange Streifen von ſeinem Hemd ab und band ſie ſich um
den Kopf. Jmmer wieder drang das Blut durch die Leinewand,
aber ſchließlich gelang es ihm doch es zu ſtillen. Da aber wurde
er von neuem ohnmaächtig.

Als Pedro erwachte, ſtand der Mauleſel neben ihm und ſoff. Er
blieb auch ruhig und geduldig ſtehen, als der Indianer nach dem
herabhängenden Zügel griff. Faſt zärtlich ſprach er auf das Tier
ein:

„So iſt's brav Komm, du mußt wieder gut machen, was du
mir angetan Trag mich zu unſerem Herrn wir müſſen
ihn warnen vor der weißen Frau.“

Der Mauleſel ſpitzte die Ohren und beſchnupperte den blut
getränkten Verband um Pedros Stirn. Doch ſo unbeweglich er auch
ſtand, es gelang dem Jndianer nicht, ſich an den Steigbügeln hoch-
zuziehen. Er ſank zurück und ſchloß die Augen.

Ein inniges Gebet ſandte er zur allmächtigen Sonne empor, deren
letzte Strahlen hinter den Bergen verglommen. Nur um ſoviel
Kraft bat er die gütige Allmutter, wie nötig war in den Sattel zukommen, alles andere würde das kluge Tier dann ſchon ſelber vel-
enden

Der dritte Verſuch endlich glückte: Es gelang ihm, ſich hoch
zuziehen und ſich quer über den Sattel zu legen. ieder dauerte es
unendliche Zeit, dann hatte er ein Bein über den Rücken des Maul-
eſels gehoben. Er ſank nach vorn und umklammerte den Hals des
Tieres, das ſich auf ſeinen geflüſterten Befehl langſam in Bewegung
ſetzte.

Wie vorſichtig es ging! Er ſpürte kaum eine Erſchütterung
Schritt vor Schritt, mit abſoluter Sicherheit ſuchte das kluge Geſchöpf
ſeinen Weg durch die Nacht

Doch Pedro hatte ſeine Kräfte J er fühlte, daß ihm
wieder die Sinne ſchwanden. Mit aller Energie löſte er den Zügel
und band ſich damit am Sattelknauf feſt. So, nun konnte er ohn-
mächtig werden, jetzt würde der Mauleſel ſchon allein zum Stall
zurückfinden

Das leichte Schaukeln brachte ihn wieder zu ſich. Gleichmäßig,
wie ein Automat, lief das brave Tier. Pedro nahm ſich vor, wenn
er nun ſterben müſſe, den Großen Geiſt zu bitten, ihm den Mauleſel
in die ſeligen Jagdgründe nachzuſchicken. Oder ob wodl nur Pferde
ihren Herren in die Ewigkeit folgen durften?

des Magayſchen Herrenhauſes vor ſeinen Augen auf. Das Tier bog
in den Hof ein und blieb dann vor der geſchloſſenen Stalltüre ſtehen.

Pedro hatte alle Angſt und Sorge, alle Schmerzen vergeſſen.
Er lgle ſich ein wenig hoch und rief leiſe:

„Joſé!“Hichts rührte ſich. Ein kalter Schweiß trat ihm auf die Stirn.
Noch einmal rief er:

„Joſs!“
Die Tür wurde knarrend geöffnet, doch es war nicht Joſé, ſondern

ein anderer Stallburſche kam heraus
„Jſt mein Herr noch hier?“ fragte der Indianer ihn haſtig.
„Allmächtiger Gott!“ kreiſchte der Junge auf. „Sie ſind's,

Pedro?! Was iſt Jhnen denn paſſiert?
„Schrei nicht ſo, Dummkopf!“ ſagte der Jndianer. „Geh ins

Haus rüber und ſag einem der Mädchen ſie ſoll heimlich meinem
Herrn zuflüſtern, daß er hier im Stall erwartet wird. Dann führ'
ihn zu mir. Aber wenn du vor dem Mädchen meinen Namen er-
wähnſt, reiß ich dir das Herz aus dem Leibe und werf es den Vögeln
zum Fraße vor!“

Der Stallburſche ſtarrte ihn entſetzt an und lief wie wahnſinnig
zum Herrenhaus davon.

Die Anſtrengung der langen Rede hatte Pedro völlig erſchöpft.
Er ſank zuſammen, es wurde ihm wieder ſchwarz vor den Augen.
Das Maultier aber ging ruhig an ſeinen gewohnten Platz in den
Stall und vergrub ſeine Naſe in das duftende Heu

Sechsundzwanzigſtes Kapitel.
Nach der Abendmahlzeit, die bei angeregter Unterhaltung ziem-lich lange gedauert, ſaß man jetzt gemdiſtch im Salon zuſammen.

Das heißt gemütlich fühlte ſich eigentlich nur der Oberſt, der den
Nachmittag dazu benutzt hatte, ein Aquarell von dem neuen Haus,
das er für Tochter und Schwiegerſohn erbauen wollte, anzufertigen
und nun wortreich ſeine Jdeen erläuterte.

Frau Lydia arbeitete, ſehr zum Aerger ihres geſtrengen Eheberrn,
an ihrer unvermeidlichen Strickerei, um den prüfenden Blicken Don
Felipes beſſer ausweichen zu können, die ſie dauernd auf ſich ruhen
fühlte

Maria hatte nur Augen für ihren Verlobten, der ſchließlich allein
als Publikum für die Ausführungen des Oberſten übrigblieb.

Ein Hausmädchen, das auf einem Tablett Gläſer und Flaſchentrug, trat ein. Als ſie bei dem Mexikaner vorüberkam, fiuſterte
ſie ihm leiſe zu:

„Drüben im Stall iſt jemand, Sie möchten rauskommen.“
Ohne ein Wort erhob ſich Conſalvo und verließ das Zimmer.

Der Stallburſche der ihn auf der Diele erwartete, berichtete atem-
los:

„Pedro iſt zurückgekommen, offenbar ſtockbetrunken. Er konnte
ſich kaum auf ſeinem Maultier halten und hat greulich geſchimpft.
Das Herz wollte er mir rausreißen, hat er geſagt!“
i Conſalvo lief, von dem Jungen begleitet, zum Stallgebäude hin
über.

„Pedro!“ rief er in die Dunkelheit hinein.
Doch nichts rührte ſich. Nur ein gleichmäßig mahlendes Geräuſch

verriet, daß das Maultier ſich ſein Heu gut ſchmecken ließ. Auf den
zweiten Ruf erſt antwortete eine ſchwache Stimme:

„Hier bin ich Herr!“
Don Felipe drückte dem Stalljungen ein Trinkgeld in die Hand

und ſchickte ihn fort. Dann ging er in den Stall, zündete ein Streich-Während er darüber noch nachgrübelte, tauchten ſchon die Lichter
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Jndianers blickte, ließ er vor Schreck das Zündholz fallen. Heiſer
drangen die mühſam geſtammelten Worte an ſein entſetztes Ohr:

„Jch muß ſterben, Herr! Die weiße Frau iſt Schuld daran.
Sie hat die Höhle gefunden und den Sheriff befreit. Als ich ſie
verfolgen wollte hat mein Maultier mich mit dem Huf ge
m Und nun muß ich ſterben

in gurgelndes Röcheln zeigte, daß er am Ende ſeiner Kräfte
war. Schwer ſank ſein mächtiger Körper zuſammen.

Jnſtinktiv rannte, Felipe zur Tür, um ſich in Sicherheit zu
bringen, doch ein Gefühl innerer Verbundenheit mit ſeinem Diener
hielt ihn zurück. Entſchloſſen machte er kehrt.

Raſch durchſchnitt er den Riemen der Pedro im Sattel feſthielt.
Mit hängendem Kopf und gelöſten Gliedern glitt die rieſige Geſtalt
in ſeine Arme. Erſtaunlich leicht trug er die ſchwere Laſt in die
entfernteſte Stallecke, wo er ſie in einer unbenutzten Box auf die
friſche Streu bettete.

Er holte eine Laterne herbei, zündete ſie an und hing ſie an
einem Geſchirrpflock über dem Liegenden auf. In ihrem Schein
konnte er Pedro ſo genau, wie die Zeit es geſtattete, näher unter
ſuchen. Doch die Zeit drängte. Er fühlte, daß jede Sekunde für ihn
koſtbar war, wenn er ſich die ſeltſame Haltung von Frau Makay
während des ganzen heutigen Abends vergegenwärtigte. Offenbar
hatte ſie mit dem Sheriff ſeine Verhaftung vereinbart, und jeden
Augenblick konnte der mit ſeinem Aufgebot hier ſein.

Trotzdem: die Hauptſache war jetzt Pedro
Er kniete neben ihm nieder und drückte ſein Ohr an die breite

Bruſt des Jndianers. Der Herz chlag war kaum noch zu vernehmen d
auch der Puls ging entſetzlich matt und unregelmäß'a. Das Leben
ſchien aus dem mächtigen Körper, den der Blutverluſt ſchwach und
widerſtandslos gemacht, entfliehen zu wollen.

Was ſollte er tun? Wem den Sterbenden anvertrauen?
Da fiel ihm ein, daß die Mexikaner unter den Cowboys des

Oberſten ſeit dem Brand der großen Leutekaſerne für ſich allein in
einer Baracke nahe den Ställen zuſammen untergebracht waren.

Er ſprang ſchnell auf und eilte zu dieſer Hütte, deren Tür er
glücklicherweiſe unverſchloſſen fand. Sechs Pritſchen waren längsder Wände angeordnet. Felipe trat an die erſte und berührte den

dort Schlafenden leicht an der Schulter. Der fuhr erſchreckt hoch
und ſtarrte die vor ihm im ungewiſſen Mondſicht ſtehende Geſtalt
entſetzt an.

„Erkennſt du mich, Miguel?“ fragte Felipe haſtig.
„Ach, Sie ſind's. Senor Conſalvo,! Was iſt denn los?“
„Hör mich an! Hier haſt du ein paar Goldſtücke, genug, um

dir fünf Pferde zu kaufen
„Sie ſind ein Engel, den der Himmel mir ſchickt!“
„Du weißt ja noch gar nicht, was ich dafür von dir verlange!“
„Und wenn ich dafür barfuß durch die Hölle laufen ſoll, tu ich's

natürlich!“

„So weit brauchſt du nicht, nur nach dem Stall da drüben! Jn
der hinterſten Box liegt mein Diener Pedro, durch einen Hufſchlag
lebensgefährlich verletzt Kümmere dich um ihn, pflege ihn,
wenn du ihn retteſt, ſollſt du das Hundertfache von dem Gold da
bekommen.“

„Selbſtverſtändlich rett' ich ihn und wenn ich ihm den Tod
aus dem Rachen reißen muß!“

„Noch eins! Vielleicht wirſt du in nächſter Zeit allerlei merk-
würdige Sachen von mir hören. Laß dich dadurch nicht beirren, das
Verſprechen, das ich dir gegeben habe, wird mir immer heilig ſein!“

holz an und trat an das Maultier heran. Als er in das Geſicht des Fortſetzung folgt.

L

W v r



Mersebur
(Geſchaftsſtelle; Telephon Rr ge56

Kutturelle Erwerbsloſen'ürſorge
Der Magiſtrat teilt uns mit:
Jm Rahmen der kulturellen Erwerbsloſenfürſorge des Wohl

fahrtsamtes wird ſoeben eine Gruppe Crwerbsloſer, männlicher und
weiblicher für Mandolinen und Gitarrenſpiel zuſam-
mengeſtellt. Die Leitung der Uebungen hat der Mandolinen-
OrcheſterVerein freundlich übernommen. Anmeldungen hierzu ſind
Wohlfahrtsamt, Zimmer 9, oder in der erſten Uebungsſtunde Diens
tag, den 10. Mai, um 14 Uhr, im Gaſthaus „Hohenjzollern“ (Teich
ſtraße) zu bewirken.

Da eine ganze Anzahl der für dieſe Uebungen intereſſierten Er-
werbsloſen noch keine eigenen Jnſtrumente beſitzt einzelne ſchon jetzt
rer um ſich ſpäter eins zu beſchaffen, wird herzlich gebeten,
Muſikinſtrumente aller Art (Mandolinen, Gitarren, Geigen), auch
Muſikſchulen für dieſe Jnſtrumente leihweiſe zur Verfügung zu
ſtellen. Die Jnſtrumente ſind auf dem Wohlfahrtsamt, Zimmer 9
oder 13, gegen Quittung abzugeben.

Sad'randſiedlung trotz Trotha und Genoſſen
Wie der Magiſtrat mitteilt, hat die Regierung nunmehr die An-

ſtedlungsgenehmigung für den 1. Bauabſchnitt der Stadtrandſiedlung
erteilt. Damit dürfte auch die Betriebſamkeit v. Trothas gegen die
Stadtrandſiedlung ohne Erfolg geblieben ſein. Vernünftigerweiſe
hat die Stadt, auf ihr gutes Werk vertrauend in den letzten Wochen
ie Arbeiten auf dem Gelände endlich begonnen, ſo daß man bereits

mitten im Bauen iſt.

Ausſtellung der Naturfreunde eröſſnet
Jn Gegenwart des Gemeindevorſtehers Cornely und einiger

ſozialdemokratiſcher Gemeindevertreter ſowie des Vertreters des
Naturfreunde Gauvorſtands Halle wurde geſtern abend die Aus-
ſtellung der Naturfreunde in der Ebertſchule anläßlich des 10jährigen
Beſtehens der Ortsgruppe Leuna eröffnet.

Jn hellem, lichtem Raume, geſchickt und geſchmackvoll eingerichtet,
hätte die reichbeſchickte Ausſtellung gut in zwei derartig großen
Räumen untergebracht werden können. So wird leider der Blick
durch das Allzuviele des Guten häufig abgelenkt.

In der Hauptſache ſind es Photos, die ausgeſtellt ſind, Arbeiten,
die manche bürgerliche Ausſtellung in den Schatten ſtellen. Das
iſt ein Schwelgen in Licht und Landſchaft, daß einem ſchier Wander-
luſt und ſehnſucht in die Knochen ſpringt. Wir ſehen Bilder aus
der näheren Heimat, aus den Alpen, von der Oſtſee und Hiddenſee
Mit den Augen eines wahren Naturfreundes gefangen, hat hier
Weiſe (Dürrenberg) wahre Kunſtwerke geſchaffen.

Halliſche Naturfreunde haben eine wundervolle Serie zuſammen-
geſtellt, die ſich „Mit dem Faltboot nach Jtalien“ betitelt. Alle
dieſe herrlichen Bilder Vergrößerungen, die jeden Raum würdig
ſchmücken ſind für ganz billiges Geld verkäuflich.

Photos der Arbeit, insbeſondere wieder das Leunawerk be-
handelnd, zeigt Heinz Dettloff. Arbeiten, die gewiſſermaßen
ſeine Werke in Pinſel und Stift ergänzen. Einen Teil ſeiner Ge-
möälde, die uns bereits von ſeiner Merſeburger Ausſtellung bekannt
ſind, ſtellt er auch hier aus. So „Die Bedrängten“, „Das Arbeiter
porträt“, „Schichtwechſel“ u. a. Die Bilder treten hier durch den
lichten Raum beſſer in Erſcheinung, als es in Merſeburg der Fall
war. Die Kindergruppe iſt durch beachtliche Baſtelarbeiten ver
treten, die den guten Geiſt der Naturfreunde auch in dieſer Er
ziehungsarbeit bezeugen.

Sehenswert iſt auch die Bücherausſtellung der Büchergilde Guten-
berg und des Urania-Verlags.

Als einem der Hauptſtücke der Ausſtellung ſei vor allem auch
der vielen Photos von Naturfreude-Heimen gedacht. Rund 480
ſolcher Heime in den herrlichſten Gegenden Deutſchlands (hier allein
300), Oeſterreichs und der Schweiz können die Naturfreunde mit
Stolz ihr eigen nennen. So iſt es wahr, was Schriftſtreifen in der
Ausſtellung verkünden: „Die Naturfreunde ſind Bau-
ſteine der ſozialiſtiſchen Kultur!“

c

Heute abend findet in der Ludwig-JahnSchule ein Werbeabend
der Naturfreunde ſtatt. Morgen vormittag 11 Uhr: künſtleriſche
Morgenfeier, an der auch der Laban Bewegungschor Halle teil
nimmt. Morgen nachmittag 15 Uhr wird ein Volkstanzfeſt ſtatt
inden.f Die Ausſtellung iſt bis Montag nachmittag 17 Uhr geöffnet.

(Wir verweiſen auch auf das heutige Jnſerat.)
h

Laß nicht andere allein arbeiten!
Forsche selber nach, wer in Deinem Bekannten-
Kreise noch nicht Leser des Parteiblattes ist.
Jeder neue Leser kräftigt die Macht der SPD.
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Jede Mork, die gespart vird, hilft
die Arbeitslosigkeit verringern.
Desholb führt jeden Pfennig der
Wirtschaft zu. Zahlt ein bei der

Ktadtczarkagge IuDelit

Hauptstelle: Rathaus
Zweigstelle: Behördenhaus.

Sie jst geöffnet:
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III. Der Ziergarten

Hugenberg entdeckt ein Komp'ott
Die Hugenbergpreſſe hat eine aufregende Entdeckung gemacht. Sie

iſt dahinter gekommen, daß in Bad Köſen eine „Geheim-
konferenz von 60 Vertretern der Arbeitsämter
aus allen Gauen Deutſchlands ſtattgefunden hat. Die Hugenberg-
preſſe iſt beunruhigt, weil über den Zweck dieſer Konferenz nichts
bekanntgeworden ſei. Nach ihrer Meinung iſt die Oeffentlichkeit
„aufs ſtärkſte“ daran intereſſiert, was dieſe 60 Vertreter der Arbeits-
ämter in Köſen beraten haben, und vor allem daran, wer die nicht
unbeträchtlichen Koſten der Konferenz trägt.

Damit die Leſer der Hugenbergpreſſe nicht länger ſchlafloſe
Nächte haben, teilt der Zentralverband der Angeſtellten mit, daß es
ſich bei der „Geheimtagung“ um einen Unterrichtskurſus
des Landesarbeitsamts Mitteldeutſchlands für Angeſtellte der Ar-
beitsloſenverſicherung gehandelt hat. Solche Schulungsmaßnahmen
werden von der Reichsanſtalt ſtändig durchgeführt und ſind infolge der
dauernden Aenderungen des Arbeitsloſenſchutzes dieſe ſind nicht
zuletzt eine Folge der Hetze gegen die Arbeitsloſenunterſtützung
unbedingt notwendig. Die Koſten für die Schulungsmaßnahmen
trägt die Reichsanſtalt. Die Mittel dafür ſind in ihrem Haushalt
ausdrücklich vorgefehen, die im übrigen auch von den der Hugenberg-
„reſſe ſehr naheſtehenden Kreiſen bewilligt wurden

Kreis Cuerfurt
Arbeit winkt!

Wie wir aus zuverläſſiger Quelle erfahren, beabſichNeumark.
tigt die Gewerkſchaft „Leonhardt“, nach Pfingſten ihren Betriebs
wieder ing Gang zu ſetzen. Vorausſichtlich wird aber nur ein Preß-
haus in Gang geſetzt. Jn allem rechnet man damit, daß etwa wieder
zirka 140 Mann der früheren Belegſchaft beſchäftigt werden.

Mansfeſderireise
NSDAP.-Kreis'eiter v. Alvensleben bedauert

Zwei Beleidigungsklagen.
Der Mansfelder Kreisleiter der NSDAP., Gutsbeſitzer v. Al

vensleben, hatte ſich in ſeiner Eigenſchaft als verantwortlicher
Herausgeber und Schriftleiter des „Mitteilungsblattes der NEDAP.
r den Stadtkreis Eisleben und den Mansfelder Seekreis“ vor dem

mtsgericht Eisleben am 4. Mai zu verantworten. Parteiſekretär
Keller (Eisleben) und Geſchäftsführer Helft (Eisleben) hatten
wegen Beleidigung durch die Preſſe gegen ihn Privatklage an
geſtrengt.

Jn beiden Fällen kam es vor Eintritt in die Verhandlungen zu
einem Vergleich, durch den ſich der Beklagte unter Uebernahme
ſämtlicher Koſten bereit finden mußte, bis zum 22. Mai 1932 in dem
bän Mitteilungsblatt die beleidigenden Aeußerungen bzw. Be

auptungen mit dem Ausdruck des Bedauerns zurückzunehmen.
Vielleicht beherzigt Herr v. Alvensleben nun den Ratſchlag, den

ihm während der Vergleichsverhandlung Genoſſe Keller gab: Die
Kreisleiter der NSDAP. müßten ſich eine andere Sprache angewöh-
nen, wo die NSDAP. andererſeits drauf und dran ſei, ihre Ko-
alitionsfähigkeit zu erweiſen.

MAreis Deſitzscſi
Detitus c C Stuclt)

Achtung Genoſſenſchafter!
Am Montag, dem 9. Mai, findet im „Lindenhof“ die Halb

jahres Generalverſammlung des Konſum vereins ſtatt, wo die
Wahlen zum Vorſtand und Aufſichtsrat vorgenommen werden. Die
Kommuniſten bekämpfen die Genoſſenſchaft mit allen Mitteln. Trotz-
dem verſuchen ſie in der Verwaltung Einfluß zu gewinnen. Jn den
letzten Jahren iſt ihnen das nicht gelungen. Sorgt dafür, daß der
Angriff auch in dieſem Jahre abgeſchlagen wird. Erſcheint reſtlos
in der Verſammlung.

Zilem bie
Beendigung der Lehrvorträge

In einer anfangs dieſer Woche ſtattgefundenen Sitzung des Orts-
ausſchuſſes des ADGvB. ſetzte zunächſt Genoſſe Lenker ſeinen Vor
trag über Arbeitsrecht fort. Er behandelte noch einmal eingehend
die kollektiven Vereinbarungen zum Zwecke von Arbeitsverträgen.
Jn der Hauptſache kommt hier der Tarifvertrag in Frage. Weiter
erläuterte er, daß nur wirtſchaftliche Vereinigungen als tariffähig
anerkannt werden; RGO. und gelbe Werkvereine ſind nicht tarif-
fähig. Zum Schluß behandelte er dann noch das Schlichtungsweſen.
Mit dieſem Abend iſt die Vortragsfolge über Arbeitsrecht abge-
ſchloſſen.

berichtete Lenker über die in Jena für den Bezirk
Mitteldeutſchland ſtattgefundene Gewerkſchaftsführer-
Konferenz, welche von 250 Delegierten, die 500 000 Arbeiter
vertraten, beſucht war. Bernhardt vom Baugewerksbund hat

dort in vorzüglicher Weiſe die Stellungnahme der Gewerkſchaften zur
Arbeitsbeſchaffung klargelegt. Jm übrigen ſtellte ſich die Konferenz
en hinter die Entſchließungen des Kriſenkongreſſes des
ADGVB.

Unter Verſchiedenes teilte Lenker mit, daß das vom Ortsaus-
ſchuß herausgegebene Mitteilungsblatt auf eine Beſchwerde bei der
Regierung nicht als Flugblatt, ſondern als periodiſche Druchſchrift
anerkannt worden iſt, demzufolge nicht bei der Ortspolizeibehörde
vorher vorgelegt werden braucht. Jn bezug auf die Zahlung der
Bürgerſteuer bei Kranken haben ſich Mißſtände herausgeſtellt, die
durch ein Schreiben des Ortsausſchuſſes an den Magiſtrat beſeitigt
wurden. Ein weiterer Antrag an den Magiſtrat, den Fürſorge-
arbeitern, welche mit Facharbeiten beſchäftigt werden, den Tariflohn
der Gemeindearbeiter zu zahlen, wurde als nicht durchführbar be
zeichnet. Betreffs der Zuſammenſetzung des Verwaltungsausſchuſſes
beim Arbeitsamt Bitterfeld wurde dem Vorſchlage des Ortsaus-
ſchuſſes Bitterfeld einſtimmig zugeſtimmt, daß von jeder Gruppe zwei
in dem geſchäftsführenden Ausſchuß vertreten ſein müſſen. Bei
der Fahrpreisermäßigung für Jugendliche iſt eine Verbeſſerung
inſofern eingetreten, als die Zahl der Teilnehmer von 10 auf 6
herabgeſetzt worden iſt. Allen Funktionären wurde die Organiſa-
tionsausgabe des ADGB. von Marx' Kapital zum Preiſe von 2,50
Mark empfohlen. Dann wurde ſchon heute auf die Veranſtaltung
des Freien Sängerchors am Montag, dem 4. Juli, aufmerkſam ge
macht, an der der Deſſauer Kinderchor mitwirken ſoll.

Freis Bitterfeld
Schwerer Unglücksfall

Bitterfeld, 7. Mai.
Ein ſchwerer Unglücksſall ereignete ſich am Freitagvormittag im

alten Keſſelhaus der Filmfabrik in Wolſen. Die Hofkolonne war da
mit beſchäftigt, eine alte Turbine abzumontieren. Dabei riß beim
Abheben eines zirka 20 Zentner ſchweren Deckels die Verſchraubung
und traf den Arbeiter W. Reiche ſo unglücklich, daß er
in lebensgefährlichem Zuſtande dem Bitterſelder Krankenhaus überwieſen wurde. Wie mitgeteilt wird, iſt er dort ſeinen ſchweren Ver
letzungen verlegen. R. iſt ſeit einem halben Jahre verheiratet und
Vater eines Kindes.

Die Urſache dieſes Unglücks ſoll auf einen Bruch des Flaſchen
zuges zurückzuſühren ſein.

Rasuhbner Razis geben ein Gaſtſpiel
Erfolg: Blutige Schlägerei ein Schwerverletzter.

Gräfenhainichen, 7. Mai.

Am Himmelfahrtstag unternahmen einige Nazis aus Raguhn
einen Ausflug nach der Dammühle. Die Anhaltiner, in deren
Ländchen in einigen Wochen das Dritte ich in voller Herrlichkeit
erſtehen ſoll, führten ſich ſo auf, als w. en ſie bereits mitten drin.
Sie waren mit dem Wirt in Differenzen gekommen, die jedoch recht
harmlos waren; trotzdem begannen ſie plötzlich mit einer wilden
Schlägerei. Ein Angeſtellter des Gaſtwirts wurde von ihnen derart
geſchlagen, daß er mit ſchweren Verletzungen nach Bitterfeld ins
Krankenhaus überführt werden mußte. Polizei- und Landjägerei
beamte machten ihnen jedoch klar, daß ſie ſich auf preußiſchem Ge
biet befänden und nahmen drei der Rowdies feſt. Jn der Haftzelle
von Gräfenhainichen benahmen ſie ſich weiterhin ſehr wild und
ſchlugen die Türfüllung ein, um ſich zu befreien. Das konnte jedoch
noch verhindert werden. Merkwürdigerweiſe wurden alle Nazis
wieder auf freien Fuß geſetzt. Strafanzeige ſoll gegen vier Teil-
nehmer an der Schlägerei erſtattet werden.

Eine Scheune eingeäſchert
Düben, den 6. Mai.

Gegen 2 Uhr nachts brach in der 25 Meter langen Scheune des
Landwirts Haberland Feuer aus, die vollkommen eingeäſchert wurde.
Das angrenzende Stallgebäude wurde ebenfalls ſtark beſchädigt, des
gleichen mehrere landwirtſchaftliche Maſchinen. Die Entſtehungs-
urſache iſt unbekannt.

Freis Wittenberg
Armer Vater!

2 Wittenberg, 7. Mai.
Auf jähe Weiſe ging auf dem Rummelplatz ein Familienband in

die Brüche. Als ein Schauſteller morgens erwachte, entdeckte er zu
ſeinem Leidweſen, daß ſeine Tochter das Weite geſucht hatte. Das
Schlimme war, J nicht allein gegangen war, ſondern noch
200 Mk. und eine Kiſte mit Spitzen mitgenommen hatte.

Zahna, 7. Mai.
Geſtern morgen Kegen 3 Uhr ertönte Feueralarm. Das Schmidtſche

Wohnhaus in der Bahnhofſtraße brannte. Dem emſigen Eingreifen
der hieſigen Feuerwehr iſt es zu verdanken, daß das Feuer vald ge
löſcht wurde, doch brannte der Dachſtuhl des großen Hauſes vöollig
herunter. Es iſt dies der dritte Brand innerhalb kurzer Zeit.

G. Burgk:

edlaungsarten. Düngung. Ver-
jängung, Umpfropfen, Sohnitt,
Prnte, Aufbewahrung, Ver-
wertung und Obstweinbereitung)

Schon für Steuer-u.führerſcheinfrei
200 g

BRUTSCHE INDVFTRIE-WERKE AKTIENGEFELLFCHAFT BERLIN-FPANDAUu
Vertretung für Halle a. S.: P. Jünemann Co., Königstr. 20.FValkenberg und Vebigan

IV. Schädlinge und Krankheiten
der Pflanzen und deren Be-

kämpfang. Arbeitskalender Sandersdorf: Rein-Eind. Bekleidung Kleiderſoſfe hold Nuckelt, Bahnhofstr. Dessau: J. Grabe, Kavalierstr. 16. Eisleben: Bernhards e. Gardinen h Thiele, Sangerhäuser Straße 26. Merseburg: Autohaus Nürnberger, Hallesche Str 12.
Wollwaren B Herren Artike r 6,- nur Sy Naumburg: Franz Possögel, Weißenfelser Straße 22/24. QGuerfurt: Hermann Ramftler.

BRierlie- Kleidung
Werbt neue Leſer!

Artern: Alfred Hellwig, Wasserstraße 24. Hettstedt: Karl Beyer, Markt 30. Sanger-
hausen: Sangerhäuser Autoverkehr Anton Schneider, Ulrichstr. 22. Bad Bibra: Otto

Peukert, Marktstr. 9.
Außerdem Vertretungen und Ersatzteillager an allen größeren Plätzen.

ſolksdlan-kuchdandlung. Halle Gr. Närkernt. b
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Jireis. Ciebenwerdo
Aus der 9rünewoſder Semeindeverfreftung

Areis Zerger
Aus dem Dautzſchener Ortsparlament

Die Gemeindevertreterſitz hatte die Rechnungslegunfür 1931 entgegenzunehmen. G hatte ſchon eine r

Reue Laſten aufgebürdel Stnerſenkung nicht zu verantwoeten e e e et tet e
Grünewalde, den 6. Mai.

Jn raſcher Beſchlußfaſſung erledigte die Gemeindevertretung in
ihrer am Mittwoch ſtattgefundenen Sitzung eine veichhaltige Tages
ordnung. Nachdem die Gemeindevertretung vorgängig entſprechenden
Beſchluß gefaßt hatte, iſt nunmehr vom Kreisausſchuß die Woh
nungszwangs wirtſchaft nach den Beſtimmungen der Woh-
nungsmangelverordnung für Grünewalde als nicht mehr
beſtehend feſtgeſtellt.

Nach der Ergänzungsſparverordnung vom 14. März 1932 werden
auch die Koſten für die von den Landesfürſorgeverbänden in An
ſtalten untergebrachten Hilfsbedürftigen zu 30 Prozent den Wohnſitz
gemeinden überwieſen. Für das neue Rechnungsjahr entſteht hieraus
auch unſerer Gemeinde eine neue Belaſtung. Um die Laſten
für die Wohlfahrtserwerbsloſen zu ſenken, werden auch die Gemein-
den die Arbeitsvermittlung für die Wohlfahrtserwerbsloſen mit zu
übernehmen haben.

Dem Verband der Bergbaugemeinden, mit dem Sitz in Senften-
berg, iſt die Gemeinde, nachdem die von der Gemeindevertretung
aufgeſtellten Vorausſetzungen erfüllt ſind, beigetreten.

Die Gemeindevertretung nahm dieſe vom Vorſteher vorgetragenen
Tatbeſtände debattelos zur Kenntnis.

Zur Mitwirkung bei der Ernteflächenerhebung werden die Land Rechnung wurde nach dem Bericht der Prüfer einſtimmig erteilt.
wirte Tr. Woldau und W. Kaubiſch beſtellt.

Die im Feuerlöſchreviſionsbericht aufgezeigten Möngel an den di udarle elches imFeuerlöſcheinrichtungen ſollen mit Hilfe der in verfloſſener Sitzung fordert die Aufwertung eines Bapdgrlehng, Welches

bereit geſtellten Mittel abgeſtellt werden.
Die Forterhebung der Stenerzuſchläge für das giechts Forderung geprüft und ſtellt werden.Jahr 1931 32 auch für das Jahr 1932/33 wurde mit 10 gegen r r fage

Die von Waldau-Kürbi s geforderte
Steuerherabſetzung kann nicht verwirklicht werden, da die Gemeinde zenf r diJ S neu S t avertretung vorweg ſchon die Ausgabeſeite des Haushaltsplans be- ſteher den Plan der en Stra lucht für die Kohneſtraße
2 Stimmen beſchloſſen.

laſtende Ausgaben beſchloſſen hat und zudem durch das Einſtrömen
der Wohlfahrtserwerbsloſen in die Fürſorge

der Fürſorgeetat immer höher anſchwillt.
Die verordnungsmäßig einſetzende Senkung der Bierſteuer

bringt daneben Steuerausfälle, die durch das Sinken der Ueber-
weiſungsſteueranteile vom Reich und die Mindereinnahmen aus den
Verkehrsſteuern und Gewerbeſteuern noch weſentlich verſtärkt wer
den. Auf die Frage an die Gemeindevertreter Waldau und
Kürbis, wie man ſich den Ausgleich denke, erfolgte die banale
Antwort: „Das wird ſich finden.“ Die beiden Herren
warten wohl auf den Herrgott oder auf Hitler? Die Mehrheit der
Gemeindevertretung iſt praktiſcher und ſachlicher eingeſtellt. Sie
ſichert mit ihrem Beſchluß die Fortführung der Gemeindegeſchäfte

Anglück auf der Landſtraße
Zwiſchen einem Motorradfahrer und einer Radfahrerin kam es

auf der Liebenwerdaer Chauſſee am Lauſaer Weg zu einem ſchweren
Zuſammenſtoß. Der Motorradfahrer, der aus Oſchatz ſtammt und
von Liebenwerda den Heimweg angetreten hat, trug einen ſchweren
Schädelbruch davon und wurde nach Oſchatz gebracht. Die Ver
letzungen des Mädchens ſcheinen nur gering zu ſein.

Mühlberger Neuigkeiten
Die Arbeiten am Sportplatz ſchreiten rüſtig vorwärts. Feinde

des Raſenſports haben ſelbſtverſtändlich immer zu kritiſieren. Bald
iſt es zu ſchade um ſchönes Feld, bald konnte es unterbleiben in der
„ſchweren Jetztzeit“. Die Mehrzahl der Einwohnerſchaft denkt jedoch
anders um ſo mehr, als das ſetzt tiefliegende Gelände in gleiche
Höhe mit dem angrenzenden Kinderfeſtplatz gebracht wird. Die alte
Schießmauer iſt verſchwunden und wird an anderer Stelle neu ge
baut. Der Neubau ſieht zwei Schußbahnen vor. Beteiligt hieran
ſind der Militärverein mit 1000 Mk., der Kriegerverein mit 500 Mk.
und die hieſige Schützengilde, welche die Reſtſumme aufzubringen
bat. Die Fertigſtellung dürfte vor JFuli- Auguſt nicht zu erwarten
ſein.

Die Dampfer verkehren wieder. Mit dem Eintreffen eines Per-
ſonendampfers am Mittwochabend begann die Dampfſchiffahrt auf
der Strecke Müihlberg--Rieſa in dieſem Sommerhalbjahr wieder.
Leider iſt nur eine Verbindung vorgeſehen, und zwar ab Mühlberg
morgens 7.15 Uhr und an Mühlberg abends 7.45 Uhr.

Schwere Einbrüche ſind von einem im hieſigen Kornhaus aus-
hilfsweiſe beſchäftigten Arbeiter W. P. verübt worden. Er hatte im
Speicher ein Fenſter unbemerkt offen gelaſſen und war nachts ein-
geſtiegen. Mit Helfershelfern hatte er auf dieſe Weiſe über
20 Getreide entwendet, die in Mühlberg und Jakobsthal
zu Geld gemacht wurden. Bei dem Haupttäter handelt es ſich um
Rückfallsdiebſtahl.

Metallarbeiterverſammlung
Lauchhammer. Am Himmelfahrtstage fand eine Vertreterver-

ſammlung des DMV. Bockwitz ſtatt, um Stellung zu nehmen zum
Verbandstag. Nachdem feſtſteht, daß Eilenburg, Bockwitz und

kredit von 5000 Mk., der bis

und den Unterſtützungsbedürftigen wenigſtens die nackte Exiſtenz
aſſen ſchuß von 447,64 M

her bei der Kreisſparkaſſe in Anſpruch ſtimmig Entlaſtung erteilt.
genommen war, ſoll auch für das neue Rechnungsjahr beantragt
werden. Für die Aufnahme des Kredits ſtimmten alle Anweſenden. 1932 wurden in Einnahme und Ausgabe einſtimmig an
Der Gemeindevorſteher betonte, daß es auch im neuen Jahr Auf- genommen.abe ſein müſſe, den Gedanken der Schuldentilgung nicht fallen zu ß

Der zur Fortführung der Gemeindegeſchäfte erforderliche

aſſen.

Bei Annahme des Vorſchl Waldau Kürbis auf Steuer
herabfetzung müßte notwend e eine Schuldenerhöhung

eintreten.

Die Einnahme beträgt

des Fehlbetvags ſoll erſte Aufgabe ſein.
Die haushaltsplanmäßige v das Berichtsjahr ſchließt

mit einem Guthaben von etwa 700 Mk. ab. Die Entlaſtung der

Die „Glück auf“, Gemeinnützige Siedlungsgeſellſchaft, in Lauch

Jahre 1921/22 gegeben wurde, zu einem Aufwertungsbetrag von
27,45 Mk. Bevor hierzu Beſchluß gefaßt wird, ſoll zunächſt die

des Max Hermann erhebt die Gemeindever-
tretung keine Bedenken. Zum Schluß erklärte der Gemeindevor-

Ein Knabe ködlich verunglückt
Grünewalde. Der Sjährige Sohn des Arbeiters Reichelt ver

unglückte beim Spielen tödlich. Beim Anſchlagſpielen auf dem Dorf-
platz kam der Junge dem vorbeifahrenden Kraftzug des Fuhrwerks-
beſitzers Schade zu nahe. Wahrſcheinlich infolge mangelnder Siche-
rung löſte ſich im ſelben Augenblick die umklappbare Seiten wand desAnhängers und ſchlug dem Smgen auf den Kopf. Der Junge ſtürzte

unter den Wagen vor die Hinterachſe und wurde von dem noch zum
Teil beladenen ſchweren Wagen überfahren. Der Tod trat auf der
Stelle ein. Der Vater des Jungen hat erſt vor einiger Zeit ſeine
Lebensgefährtin durch den Tod verloren.

Meuſelwitz einen Wahlbezirk bilden, ſtimmte die Verſammlung ein
ſtimmig für den Vorſchlag Mittermüller (Eilenburg).

Als Sch. ſein Verwaltungsmandat aus familiären Gründen
niedergelegt hatte, wurde beſchloſſen, daß der Kollege G., der mit
nächſthöchſter Stimmenzahl gewählt war, nachzurücken hat.

Jn allen Orten des Verwaltungsgebietes ſollen Mitglieder-
verſammlungen ſtattfinden.

Kinderſpieltag an Stelle des Schulfeſtes
Lauchhammer. Lehrerkollegium, Schulvorſtand und Elternbei

rat befaßten ſich in verſchiedenen Sitzungen mit der Frage: Schul
ausflug oder Schulfeſt? Alle drei Körperſchaften trugen den Wün-
ſchen der Elternſchaft Rechnung und ſprachen ſich für einen all
gemeinen Kinderſpieltag aus, weil die Mittel für ein großzügiges
ortsübliches Schulfeſt nicht aufgebracht werden können. Dieſe Ver-
anſtaltung findet am 26. Juni ſtatt. Nach Möglichkeit ſollen die
Kinder mit Kaffee und Kuchen bewirtet werden.

Freis Scſiweinits
Ein Kind födlich verbrüht

Schöna. Jn der Wohnung des Arbeiters Kölling ereignete ſich ein
tödlicher Unglücksfall. Der zweijährige Sohn ſtieß beim Spielen in
der Küche einen Topf mit heißem Waſſer um und erlitt dabei ſo
ſchwere Verbrühungen, daß er nach wenigen Stunden verſchied.

Deine Zeitung ist Deine beste Walte!
Sozialist sein und eine bürgerliche Zeitung halten

das verträgt sich nicht. Die Zeitung der erwerbs-
tätigen Bevölkerung kann nur das „Volksblatt“
sein. Nur das „Volksblatt“ allein verficht die In-
teressen des arbeitenden Volkes. Bringe diese
Ueberzeugung auch Deinen Arbeitskollegen bei.

kommiſſion das rtrauen ausgeſprochen.
Der Etat war r ausbalanciert; er ſchließt mit einem Ueber

ab. Dem anweſenden Rendanten wurde ern

Sämtliche Titel zur Vorveranſchlagung für das Jahr

Es ſind im Haushaltsplan eingeſetzt 22 200 Mk.
ür Wohlfahrts, und Kriſenfürſorge 4000 Mk.

Die Genehmigungserteilung zur Niederſchlagung von Erbzins
an mehrere Einwohner wurde einſtimmig angenommen. Dann
wurde über die ſchon Jahre zurückliegende Dispenserteilung der
Gemeinde Dautzſchen an den Molkereibeſitzer Pietzſch geſprochen.

Dabei iſt zu beachten, daß neue Kredite für die Gemeinden nicht Dieſer hatte ſich vor Jahren ausdrücklich bereit erklärt, 150 Mk. an

genehmigt werden. folgtt Die e n n für das Jahr 1930/81iſt geprüft und für richtig befunden112 601,45 Mk. die Ausgabe 123 623,19 Mk.; der Fehlbetrag von er r er ſimnn
11021,74 Mk. iſt aus dem Jahre 1929 herrührend. Die Abdeckung, Segen n zuge

die Gemeinde zu zahlen. Die Zahlung iſt bis heute noch nicht er
Pietzſch behauptet, daß er nach dem Geſetz nicht verpflichtet

ſei, dieſe Summe zu ahlen; er erklärt ſich aber bereit,
k. ratenweiſe zu zahlen. Dem wurde mit

Anmerkung des Berichterſtatters. Zu 1: Trotz
Straßenbau und erhöhten Wohlfahrtsausgaben ein gut aus-
balancierter Haushaltsplan. Und noch 50prozentige Senkung der

Nennt* man dies ſoztaldemo-ar Werten 5 möglich.
ißwirt t7

Verband der Sozialiſtiſchen

kratiſche M

9 Aerbeiterjugend
Bezirk Halle-Merſeburg, Halle, Harz 42/44.

Mitteilungen der Bezirksleitung: Wie ſchon mehrfach in der
Preſſe erwähnt, kann jetzt die Fahrpreisermäßigung bei der Reichs
eiſenbahn ſchon bei 5 Jugendlichen und einem erwachſenen Führer
in Anſpruch genommen werden. Wir weiſen unſere Gruppen vor
allem in Hinblick auf die bevorſtehenden Pfingſtfahrten hierdurch
nochmals darauf hin.

Veranſtaltungen:
Ammendorf: Mittwoch, den 11. Mai: Liederabend.
GroßCorbetha: Donnerstag, den 12. Mai: Volkstanz- Abend.
Bitterfeld: Sonntag, den 8. Mai: Tagesfahrt; Dienstag, den 10. Mai:

Vortrag; Donnerstag, den 12. Mai: Abendſpaziergang.
rnewitz: Mittwoch, den 11. Mai: Bunter Abend.

eſteritz: Mittwoch, den 11. Mai: Sitzung im Gemeindeparlament;
Freitag, den 13. Mai: Brettſpiele.

Eisleben: Sonntag, den 8. Mai: Fahrt (Treffen 8 Uhr an der Ge
richtslaube); Dienstag, den 10. Mai: Leſeabend; Freitag, den
13. Mai: Volkstanz Abend.

Wartenburg: Mittwoch, den 11. Mai: Liederabend.
Merſeburg-Süd: 7. und 8. Mai:, Teilnahme an der 10-Jahrfeier der

Naturfreunde; Dienstag, den 10. Mai: Buſch-Abend; Freitag,
den 13. Mai: Liederabend.

Merſeburg-Nord: 7. und 8. Mai: Siehe Süd; Dienstag, den 10. Mai:
„Sozialiſtiſche Lebensgeſtaltung“ (Vortrag); Freitag, 13. Mai:
Fahrtenberichte.

Schkeuditz: Sonntag, den 8. Mai: Tagesfahrt (Treffen 7 Uhr am
Heim); Donnerstag, den 12. Mai: Liederabend in Papitz.

Halle: Sonnabend, den 7. Mai: Vortrag des Genoſſen Streicherr
Aufgaben eines Landrates.

Eilenburg: Sonntag, den 8. Mai: Muldenfahrt; Mittwoch, 11. Mai:
Mädelabend; Montags: Tuvnen in der Bergſchule.

Beuna: Sonntag, den 8. Mai: 10-Jahrfeier der Naturfreunde Röſſen;
Donnerstag, den 12. Mai: Liederabend.

Die reſtlichen Gruppen werden gebeten, ihr Programm ebenfalls
noch einzuſenden.

Verantwortlich für Politik, Feuilleton und Halle-Saalkreis: Gottlieb Kaſparek;
ür Provinz: Alfred Wielepp; für Sport: Gerhard Günther; für den Anzeigenteil:

lter Künne. Sämtlich in Halle. Druck und Verlag: Halleſche Druckerei
Geſellſchaft mbH., Halle, Große Märkerſtraße

Geſchäftsverkehr
Ein zeitgemäßes Kraftfahrzeug. Als zeitſparendes und ſtändig fahrbereites

Verkehrsmittel iſt das Kraftfahrzeug heute eine unentbehrliche Notwendigkeit. Jn
folge des allgemein verringerten Einfommens iſt aber die Entſcheidung, ob Klein
wagen ader Motorrad, beſonders wichtig. Jn letzter Zeit iſt daher in Aufſatzen
der Tages und Fachpreſſe klargelegt worden, daß ſich ein Motorrad als Solo-
fahrzeug wie als Beiwagengeſpann billiger ſtellt. Gerade die Motorräder haben
im Laufe der letzten Zeit erhebliche Preisherabſetzungen erfahren, die die Spanne
der Einkommensermäßigung weſentlich überſchreiten. Ein Beiſpiel dafür iſt das
500-ccm-D-Rad, Tourenmodell R 9, das heute mit Boſchbeleuchtung 825 Mk. koſtet.
Als 3-Perſonen-Fahrzeug mit dem ſoliden und ſtabilen D-Tourenſeitenwagen
koſtet R9 mit vollſtändiger Ausrüſtung 1195 Mk. Dabei handelt es ſich bei dem
500-ccm-D-Rad R 9 um eine leiſtungsfähige Maſchine von erprobter Zuverläſſig-
keit. Außer R 9 werden noch weitere, nach Preis und Leiſtung für alle An
ſpruche geeignete 500 cm D-Rad-Modelle geliefert. Neuerdings auch eine ſteuer-
und fuhrerſcheinfreie Maſchine, D-Rad R 20, 200 cem, für 715 Mk. mit vollſtän-
diger Ausruſtung. Ehe man alſo reſiniert auf die Vorteile eines Kraftfahrzeuges
ganz und gar verzichtet, ſollte man ſich bei den in allen größeren Orten anſäſſigen
H-Rad- Vertretern über den für ein D-Rad erforderlichen Koſtengufwand infor-Wirb neue Leser für das Volksblatt“.
mieren.
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Neue preußische Wohnungskreditanstalf
Wege zur Förderung des Wohnungsbaues Die zweite Hypothek

In Preußen wird in nächſter Zeit die Gründung einer
Zentralen Wohnungskredit anſtalt vollzogen werden.
Damit will man die Miſere der ſogenannken zweiten
Hypothek mildern. Nach Lage der Dinge ſind die Reſtbeträge
an Hauszinsſteuermitteln, die für den Wohnungsbau
noch verwendet werden können, ſo ſtark begrenzi und auch
für andere als Neubauzwecke (Alkwohnungsumbaufen, Sanierungen
Gewährung von Finszuſchüſſen und ländliche Siedlung) feſtgelegt
daß die Bewilligung von Hauszinsſteuerhypotheken für Neubauler
in der bisher üblichen Weiſe nicht mehr möglich iſt. Auch die bishet
in großem Umfange gewährte Hilfe durch Uebernahme von Bürg
ſchaften für die zweite Hypokhek (ſogenannte J b-Hypothek) ſcheiter
daran, daß die Belaſtung der Kommunglekals mit Garankien von
den kommunalen Körperſchaften nicht mehr als vertrelbar gehalten
wird. Hier ſoll die Preußiſche Wohnungskreditanſtalt eingreifen.

7

Darüber, wie der Mechanismus dieſes Jnſtituts funktionieren
foll, gibt der preußiſche Wohlfahrtsminiſter Dr. Hirtſiefer folgende
Fingerzeige:

„Die Anſtalt wird ermächtigt, nachſtellige Darlehen ſelbſt zu
gewähren oder zu verbürgen. Insbeſondere die Uebernahme
von Bürgſchaften erſcheint für die Zukunft als die weſent
lichſte Aufgabe dieſes Jnſtituts, um möglichſt aus allen Quellen
derartige Kredite für den Wohnungsbau heranzuziehen. Seit Jahren
haben berufene Vertreter des Realkredits und der Wohnungswirt-
ſchaft darauf hingewieſen, daß die Organiſierung der zweiten Hypo
thek einem dringenden Bedürfnis entſpricht. Das Problem liegt

hierbei in der Sicherheit. Wird durch Einſchaltung einer Bürg
ſchaft das gewährte Kapital zuſätzlich gedeckt, ſo kann bei normaler

Lage auf dem Geld und Kapitalmarkt mit der Bereitſtellung aus
reichender Mittel gerechnet werden. Die Bürgſchaft der Wohnungs-
reditanſtalt, hinter der die Haftung des preußiſchen Staates ſteht,
vird er ermöglichen, ſowohl von öffentlich-rechtlichen Realkredit-
nſtituten als auch von Hypothekenbanken, von Sparkaſſen oder
inderen Vermögensträgern, ſowie von privater Seite zweite Hypo
heken zu erhalten. Es wird durch dieſe Art der Organiſation eine
ücke geſchloſſen, die das bisherige Syſtem des Realkredits für den
Pohnungsbau aufweiſt, und zwar in der allein möglichen Form
iner öffentlichen Selbſtverwaltungskörperſchaft auf rein wirtſchaft
icher Grundlage. Mit Rückſicht auf die in der Staatshaftung be

gründeten beſonderen Jntereſſen des Staates konnte nur die Grün-
dung eines Zentralinſtituts, das für ganz Preußen nach einheitlichen
Grundſätzen arbeitet, in Frage kommen. Die Angliederung des
neuen Jnſtituts an die gleichfalls vom preußiſchen Staat ſeinerzeit
ins Leben gerufene Preußiſche Landespfandbriefanſtalt wird Ge
währ für eine ſachgemäße und wirtſchaftlich einwandfreie Durch
führung der Aufgaben geben, ohne daß es eines größeren neu zu
ſchaffenden Apparates bedarf.“

Zur Rückſicherung der Darlehens- und Bürgſchaftsverpflich
tungen der Wohnungskreditanſtalt und zur Abdeckung eines etwa
hieraus für den Staat entſtehenden Riſikos wird bei der Anſtalt
aus noch verfügbaren Hauszinsſteuermitteen und den Rück
flüſſen der ausgegebenen Hauszinsſteuerhypotheken, alſo ohne
Jn anſpruchnahme allgemeiner Staatsfonds, ein Bürgſchaftsſiche
rungsfonds gebildet.

Härten in der Kriſenfürſorge
Die Gewerkſchaften für erleichterte Bedürftigkeitsprüfung

Die Bedürftigkeitsprüfung in der
Kriſenfürſorge hat zu großen Härten
geführt. Die Gewerkſchaften aller Richtungen
haben dieſer Tage den Reichsarbeitsmini-
ſt er darauf aufmerkſam gemacht.

Bei den ſeinerzeit vorgenommenen Aenderungen der Bedürftig-
keitsprüfung wurden die Freigrenzen bei der Anrechnung des
Einkommens von Angehörigen nicht mehr in feſten Sätzen beſtimmt,
ſondern der Satz von 20 M. für den Einkommensempfänger ſelbſt
und von je 10 M. für ſeine unterhaltsberechtigten Angehörigen
wurde zum Höchſtſatz erklärt; er kann infolgedeſſen durch bezirk
liche und örtliche Regelung unterſchritten werden. Jn der
Praxis gelten nun die unterſchiedlichen Maßſtäbe. Der Satz von
20 M. wird in einzelnen Bezirken bis auf 16 M. und noch tiefer
geſenkt, der Satz von 10 M. auf 8 oder 6 M., ja für Kinder ſogar
auf 4 und 3 M. gedrückt. Die Folge dieſer Syſtemloſigkeit iſt eine
Fülle von Ungerechtigkeiten.

Bei der Abgrenzung des zugelaſſenen Perſonen
kreiſes haben die Präſidenten der Landesarbeitsämter in den Ge
meinden unter 10 000 Einwohner, abgeſehen von den grundſätzlich
ausgeſchloſſenen Gruppen (Landwirtſchaft, Hausgehilfen, Jugendliche

venter 21 Jahren) häufig ſehr empfindliche Beſchränkun

gen vorgenommen, z. B. Ausſchluß der weiblichen Arbeitsloſen, ſo
weit ſie in der Familie leben und nicht überwiegend Ernährer dieſer
Familie ſind, oder Ausſchluß aller verheirateten Frauen. Auch bei
Lohnarbeit wechſelnder Art werden in einzelnen Bezirken ganz ver
ſchiedene Gruppen zugerechnet, bzw. nicht zugerechnet. Wenn in
jedem einzelnen Fall eine eingehende Bedürftigkeitsprüfung ſtatt
findet, iſt ein Ausſchuß ganzer Gruppen nicht mehr zu rechtfertigen.
Der Arbeitsamtsvorſitzende muß, wie er das Recht auf Verſagung
im Einzelfalle hat, auch das Recht bekommen, in beſonderen Härte
fällen die Unterſtützung zu bewilligen, auch wenn der Antragſteller
zu einem allgemeinen nicht zugelaſſenen Perſonenkreis gehört.

Die heutige Regelung der Bedürftigkeitsprüfung iſt, wie man
ſieht, recht unbefriedigend. Der Reichsarbeitsminiſter meint, dieſe
Härten ſeien nicht zu vermeiden, weil die Unterſtützungsgrenze aus
Mangelan Mitteln ſehr eng gezogen worden ſei. Bedauerlich
bleibt trotzdem, daß vom Reichsarbeitsminiſterium kein Verſuch ge
macht wird, größere Einheitlichkeit und Rechtsſicherheit zu ſchaffen,
die den ſozialen Bedürfniſſen des Arbeitsmarkts, ſo wie er wirklich
iſt, Rechnung trägt. Nur eine einheitliche Arbeitsloſen-
fürſorge, wie ſie die Gewerkſchaften ſchon längſt gefordert haben,
d. h. eine Zuſammenlegung von Kriſenfürſorge und Wohlfahrt, kann

der Welt ſchaffen.

Die Kontrolle der Bürokratenmacht
Abſchluß der parlamentariſchen Rechnungsprüfung.

Der Haushaltsausſchuß des Deutſchen Reichstages erledigte in Stockholm begonnen. Die Angeklagten werden beſchuldigt,
Kreuger bei ſeinen betrügeriſchen Machenſchaften behilflich geweſennner ſechſten Sitzung den Bericht, den ihm ſein Rechnungsunter-

ausſchuß zur Haushaltsrechnung 1930 vorgelegt hatte. Dabei ergaben
ſich noch außerordentlich wichtige Erörterungen, im beſonderen über
die Rechnungsprüfung bei der Reichsbahn. Hier
hat das Reichsfinanzminiſter ium im Eiwernehmen mit
dem Präſidenten des Rechnungshofes den Rechnungs-
hof ſeit einem Jahre ausgeſchaltet und an ſeine Stelle allein den
Präſidenten geſtellt. Er prüft gemeinſam mit dem Direktor der
Reichstreuhandgeſellſchaft im Auftrage der Reichsregierung die
Bilanz der Reichsbahn, obwohl ſie beide gleichzeitig für die Reichs
bahn bei der Bilanzaufſtellung als Sachverſtändige tätig ſind.

Dieſe Feſtſtellungen des Rechnungsunkerausſchufſes führen dazu,
daß ſowohl die Deutſchnationalen wie das FJenkrum nach dem Vor
ſchlag des Berichkerſtatters, Abg. Heinig, ſich dahin einigten, daß
äber dieſe Frage demnächſt im Haushaltsausſchuß an der Hand der
Unterlagen eine eingehende Erörlerung der ganzen Angelegenheit
erfolgt. Dabei wird überdies auch die Stellung der Reichsbank zum
Rechnungshof mit erörkert werden.

Beim Haushalt des Verkehrsminiſteriums
wurde bei den Ausgaben für die Deutſche Lufthanſa durch den
Ubg. Keil (Soz.) eingehend erörtert, wie es möglich ſei, daß in
der Deutſchen Lufthanſa ſich nicht nur eine nationalſozialiſtiſche Be
triebszelle bilden konnte, ſondern, daß dieſe auch der Kern
eines national ſozialiſtiſchen Fliegerkorps wurde.

Die Beamten des Reichsverkehrsminiſteriums zeigten ſich im
Haushalksausſchuß völlig unorienkiert, was den enkſprechenden

Eindruck machke.

zu ſein.

die Uebelſtände und Ungerechtigkeiten der Kriſenunterſtützung aus

Vom Blitz getötet
Bei einem Gewikter, das über der Ortſchaft Polukno im Wilna

Gebiet niederging, ſchlug der Blitz in ein Kinderheim. Drei Kinder,
zwei Mädchen und ein Knabe, wurden gelöket.

Die tägliche Naziuntat
In der Lindenſtraße in Rüdersdorf bei Berlin überfiel in der

Nacht zum Freitag der Nationalſozialiſt Herbert einen 32 Jahre alten
Kommuniſten namens Schröder und gab mehrere Schüſſe auf ihn
ab. Der Ueberfallene, der ſchwer in den Unterleib getroffen wurde,
Kegt lebensgefährlich verletzt im Krankenhaus. Der Täter konnte
noch nicht ergriffen werden.

Chauffeurmord bei Dresden
Dresden, 6. Mai. (Eigenbericht.)

Am Himmelfahrtstag früh wurde in dem Staatsforſtrevier
Klotſche in der Nähe von Dresden eine Kraftdroſchke auf der
Straße ſtehend aufgefunden. Jhr Führer, der Chauffeur Guſtav
Hugo Roß aus Dresden, war von hinten erſchoſſen und beraubt
worden. Es fehlten die vereinnahmten Fahrgelder, die Brieftaſche
mit Führerſchein und das Fahrbuch der Droſchke. Die Täter müſſen
ſich beim Ausplündern ſtark mit Blut beſchmutzt haben. Bisher
wurde nur feſtgeſtellt, daß Roß vom Ausſtellungspalaſt gegen
2 Uhr nachs abgefahren iſt. Von den Tätern fehlt jedoch noch
jede Spur.

e r JHimmelfahrtsausflug mit Prügelei
Jn Fangſchleuſe bei Berlin-Erkner verübten

Nationalſozialiſten am Donnerstagnachmittag einen Ueberfall auf
ein Sommerlokal. Das Lokal wurde vollkommen von ihnen demoliert.
Im Verlauf einer Schlägerei, die ſich ſchließlich zwiſchen National
ſozialiſten und den in der Gaſtwirtſchaft anweſenden Gäſten, in der
Hauptſache Kommuniſten, entwickelte, wurden etwa zwölf Perſonen
verletzt. Die Nationalſozialiſten ſchlugen mit Stuhlbeinen, Stühlen
und Flaſchen wie die Wilden um ſich.

Börsen, Märkte und Handel
Berliner Getreidebörse vom 6. Mai

Weizen unverändert
An der Berliner Produktenbörſe zeigte ſt am Freitag wenig Unterneh

mungsluſt. Für prompten Roggen war die Stimmung feſter. Das Angebotan Jnlandsware hielt ſich in engen Grenzen, während e die Nachfrage etwas

belebt hat. Infolgedeſſen konnte die Notierung für prompten Roggen um
2 Mark heraufgeſetzt werden. Am Markte der Zeitgeſchäfte wurde der laufende
Monat dadurch beeinflußt. Er ging gleichfalls um etwa 2 Mark in die Höhe,
während die ſpäteren Sichten nur unbedeutende Veränderungen zeigten. Auch
prompter Weizen hatte gleichfalls Angebot und wurde von den Mühlen
zu unveränderten Preiſen aus dem Markt genommen.

4. Mai 6. Mai(ab märkiſche Station in Mark)

Braugerfte ne h ehe Heh et 187--194 187--194utter- und Jndufſtriegerſie 179-166 179 186
afer e 168 168 164 169zigenmehl 33,00 86,50 83,00 36,50Roggenmehl 25,80 27,60 265,80 27,60Beigenkleie 11,60 11,90 11,60--11,90Roggenkleie 9,75 10,25 9,75 10,25Handelsrechtli erun ſchäfte: Weizen Mai 28716—-287 (Vortag 28640),Juli 28814-288 u Brief (228), Roggen Mal u

im (19550), Juli 1683 199 Geld (199), September 165— 18534 (18510), Hafer
Mai 17419--174 (17310), Juli 179--178 (178), September bis 155

Berliner Viehmarkt
Am Schweine- und Kälbermarkt gab es am Freitag ziemlich

i r Preiseinbrüche, die aber in erſter Linie auf reich liche Beſchickung zurückzuführen waren. Die ſtark um ſich greifende Einſchränkun
des Fleiſchverbrauchs beß auch keine Keufluſt aufkommen. Der
durchweg ſchleppend. Beſſer ſah es auf dem Hammelmark
Markt, ſowie der Rindermarkt
tragen können.

rief

andel verlie
aus. Dieſer

hätten eine beſſere Beſchickung ver

Notierungen: Schweine: (über 800 Pfund) (41), b) (240--300
Pfund) 86--87 (41) (200--240 Pfund) 35--36 (39--40), 2 (160 Pfund)
93--34 (87--39), 160 Pfund) 28--81 (34--85) auen 88 (36--387).e 120
Schafe: e 32-—834 (31--33), d) 21--30 Kälberd) 48--57 (52--60, e 5 m d) 18-—28 r Kühe: 25--28

23), 20--24 (19--23), c) 16--19 (15--18), d) 13-15 (12--14).

Mont Pelke
Die fürchterlichſte Eruption des vorigen Jahr-

hunderts war der Ausbruch des Krakatau. Dieſer
Vulkankataſtrophe fielen mehr als 30 000 Menſchen
zum Opfer; zwei Drittel der nach dem Berg be-
nannten Jnſel verſchwand ſpurlos im Ozean. Der
jetzt genau 30 Jahre zurückliegende Ausbruch des
Mont Pelée übertrifft dieſe entſetzliche Kataſtrophe
durch die Schnelligkeit, mit der hier das grauſame
Werk der Vernichtung ablief.

Jn 10 Minuten wurde die Stadt Saint Pierre, die Haupt
ſtadt der franzöſiſchen Kolonie Martinique (Kleine Anttillen) zer-
ſtört; bis auf zwei kamen 30 000 Bewohner ums Leben. Die zwei
verdanken ihre Rettung einem glücklichen Zufall. Außerdem iſt der
Ausbruch des Mont Pelée in der Geſchichte vulkaniſcher Kataſtrophen

Bei Abſchluß der Beratungen erklärte der Vorſitzende des Haus
haltsausſchuſſes, Abg. Heimann (Soz.), zuſammenfaſſend und
eindringlich die Bedeutung der Arbeit des Rechnungsunterausſchuſſes.
Die Worte des Vorſitzenden wurden durch den Beifall des Haus

au ſſes unterſtrichen.vatu ee wies darauf hin, daß in der Zeit der Notverordnungen

der Miniſterialbüärokratie eine außerordentliche
Macht zuge wachſen ſei. Zugleich habe es ſich wieder nicht
erreichen laſſen, daß der neue Haushaltsplan durch den Hausehalts-
ausſchuß in voller Ruhe beraten werden könne. Deswegen ſei die
Arbeit des Rechnungsunterausſchuſſes von ganz
beſonderer Bedeutung Er habe weſentliche Vorarbeit für
die Haushaltsberatung geleiſtet und eine ganze Reihe von grund
ſätzlichen Fragen geklärt.

Prozeßbeginn in der Kreuger Angelegenheit
Der Prozeß gegen die in der Kreuger- Angelegenheit Verhafteten

Lange, Holm, Huldt und Wendler hat am Freitag in

inſofern eine Beſonderheit, als nicht Lavamafſen die blühende Stadt
Saint Pierre vernichteten, ſondern giftige Gaſe von hoher Tempe
ratur, die überraſchend aus dem Erdinnern brachen.

Die glühende Hitze ſetzte die Häuſer in Flammen; die
30 000 Einwohner der Stadt erſtickten oder ver

brannten.
Der Mont Pelée, ein etwa 1300 Meter hoher Vutkan, liegt

mehrere Kilometer von Saint Pierre entfernt, einer reichen, ſchönen
und blühenden Stadt. Seit ſeinem Ausbruch im Jahre 1851 hatte
der Mont Pelée keine Spuren vulkaniſcher Tätigkeit mehr gezeigt.
Die Wiſſenſchaft hielt ihn infolgedeſſen für erloſchen Jn der Oeff

der Stadt als beliebter Ausflugsort diente. Die Abhänge des
Berges waren von ausgedehnten, fruchtbaren Plantagen, von
Kokoswäldern und Bananenhainen bedeckt.

Plötzlich, Ende April des Jahres 1902, begann der Berg zu
neuem Leben zu erwachen. Kochende Dämpfe und Rauchſäulen
drangen aus ſeiner Krateröffnung, während ein heftiges Donnern
die Luft erfüllte. Die Erſcheinungen hielten an, aber die Bewohner

nung ſeines Kraters hatte ſich ein See gebildet, der den Bewohnern

Ne größte Giſtgaskataſtrophe
von Saint Pierre, an leichte Eruptionen der kleineren Vulkane
Martiniques gewöhnt, maßen ihnen keine ernſtliche Bedeutung zu.
Jn den Vormittagsſtunden des 5. Mai erfolgte dann ein über
raſchender Ausbruch des Mont Pelée. Unter lauten Donmnerſchlägen
hprachen kochende Schlammaſſen über den Kraterrand. Nach ihnen

ergoß ſich ein Lavaſtrom, faſt einen Kilometer breit,
mit unvorſtellbarer Geſchwindigkeit den Berg hin-
unter ins Meer. Auf ſeinem Wege traf er am Fuße
des Berges auf eine Zuckerfabrik, die mit allen ihren
Arbeitern ein Opfer des glühenden Stromes wurde.

Das Donnern, das den Ausbruch begleitete, wurde noch im Um-
kreiſe von 500 Kilometern wahrgenommen.

Jn raſender Eile überflutete die von Blitzen durch
zuckte Gaswolke die Stadt, erſtickte und verbrannte
wie mit einer ungeheuren Stichflamme alles Lebendige,

teckte Häuſer und Magazine in Flammen und verwandelte
janz Saint Pierre in einen rauchenden Trümmerhaufen. In wenigen
Minuten war alles zu Ende; von den 30 000 Bewohnern der Stadt
lebten nur noch zwei! Der eine der beiden Ueberlebenden, der

ſeine Rettung dem Umſtande verdankte, daß er ſich zufällig in
einem geſchützten Kellerraum befand, erzählte: „Man hörte plötzlich
das Brauſen eines Orkans, die Erde zitterte, die Luft wurde ſo
heiß, daß ſie mich durch die Kleider hindurch am ganzen Körper
verbrannte. Minutenlang hörte man draußen von der Straße die
fürchterlichſten Todesſchreie, dann verſtummten ſie und die Häuſer
begannen zu brennen.“ Mit der letzten Kraft ſchleppte der Todes
zeuge ſich aus der Stadt, halb erſtickt von dem Aſchenregen, der
unaufhörlich vom Himmel niederfiel. Die Straßen waren mit
Leichen überſät.

Furchtbar waren die Verheerungen, die die mit orkanartiger
Geſchwindigkeit dahinraſende Gaswolke im Hafen anrichtete. Dort
lagen neben den Küſtenfahrern vier amerikaniſche Schnellſegler und
eine Anzahl großer Ozeandampfer.

Tagelang ſtanden die Flammen über Saint Pierre, das mit
den 30 000 Leichen ſeiner Bewohner einem großen, brennenden
Sarge glich.



Vereins-Kalender
der Ortsvereine der SPD.
ſoztaltſtiſchen Frauen- und Peute,
Jugendgruppen im Bezirk Sonnabend,dalle Merſeburg BSegrrts- P r dis nach
ſekretariat Halle a. S., Harz 22 Uhr:
42—-44. Hofgeb 2 Treppen.Fernruf 21029 und 35701 ſfigoletto
Ortsſekretariat Halle a. S., Oper

W HDoarz 4244, dvofgebäudeſ von G. Verdi
Treppen, Fernruf 31030. Sonntag,

15--174 Uhr
Halle. Lesderworztellung

SAJ. Geſamtgruppe. Sonnabend, den Morgen
7. Mai, 19 Uhr im Jugendheim: gehl's un gut
Zentralvorſtandsſitzung. 20 Uhr im Operette von
Jugendhetm: Gruppenabend. Vortrag Ralph Benatzty
des Gen. Vandrat Streicher über
Aufgaben eines Landrats“. Gruppen- J 19422 Uhr
angelegenheiten. im weißen Röd!
Gruppe Süd. Sonntag, den 8. Mai, Revue Operette
treffen ſich alle Radfahrer 6 Uhr am von
Hallmarkt zur Fahrt nach Zaſchwitz. Ralph Bena

Gruppe Nord.
Dagesordnung. Sonntag treffen wir
uns zur Tagesfahrt, und zwar Nord
und Süd früh 6 Uhr am Hallmarkt.
Die Radfahrer treffen ſich ebenfalls
dort und fahren nach Rothenburg mit
Sud.

Aus dem Bezirk.
WMontag, den 9. Mai, abends 8 Uhr

im „vHohenzollern“: Fraktionsſitzung.
Erſcheinen aller Fraktionsmitglieder iſt
notwendag.

Diſtrikt Unteres Geiſeltal. Sonntag, den

ötlldilbegler

Schwank von
Arnold u. Bach

8. Mai, abends s Uhr im Gaſthof
Zatzſch: Gemeinſame Mitgliederver
ſammlung. Tagesordnung: Die Lehren
der letzten Wahlen. Referent zur Stelle.
Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt un
bedingt erforderlich.

Mücheln. Sonnabend, den 7. Mai,

Gute gebr.

Pianos
in all. Preislagen

ZoologiſcherGarten

Am Pfingstsonnabend,
dem 14. Mai,
Kassen- und Geschäftsräume

geschlossen!

Vereinig. Hallisch Banktirmen

Am Pfingſtſonnabend, dem
14. Mai, ſind die
Geſchäftsräume der Reichs

bank von 12 Uhr mittags ab
geſchloſſen.

Halle (Saale), den 7. Mai 1932.
Reichsbankſtelle.

Beginn der Schlußkämpfe.
Sonnabend ringen

Krumott Petro Scholz
van den Born Weinert
Grüneisen Phillipp

Sonntag ringen:
Barothi Belich
Pabmann Krumofk
Soliwan Scholz

Vorher das Welt-Programm!

Sonntag den 8. Mai, 4 Uhr:

Nachm. Konzert
des großen Zoo-Orchesters

Leitung: Benno Plätz

bleiben unsere

Halle, den 7. Mai 1932

Der Erfolgsflim!
Mwan Mosh]ukin in

Das Geheimnis des

Sergeant X

Das Schicksal eines Namen-
losen seine Erlebnisse u.
Kämpfe in der Fremdenlegion

Beginn
Werktags 4.00 6. 15 8.30 Vhr

Sonntags ab 3 Uhr.

t. V. die naturtreunde, ortsgruppe euna

S

Steilig mit Aul-
waschtisch, weiß
oder farbig lackiert

brobe ieren Wurstwen 10, Sehiateimmer 2503

bin ſidenn. 19, eEBDIIEEEE II Kuchen in sehrgrober Auswahl.A. Knäusel n rAuf Wunsch Zahlungserleichterungen.

Sonntag:

Tanz

ekanntmachung.

abends F Uhr bei Tyroff in Lützken agch auf
dorf: Mitgliederverſammlung. Tages Teilzahlong
ordnung: Rückblick auf die Wahlen
und die Zukunft. Referent: voraus Flanohaus
ſichtlich Polizeipräſident Gen. Krüger
(Weißenfels). Alle Mitglieder müſſen Maercker (0
zur Stelle ſein. Gäſte willkommen. Gexr. 1932

SqhlettanSenchlißg. Sonnabend. dem
7. Mai, abends 8 Uhr, im Reſtaurant
„Zur Wilhelmshöhe“ (Knöfel): Wich- Waisenbarzning 18

tige Mitgliederverfſammlung. Das Er Am Franckeplatz
ſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt un
bedingt notwendig. „vVolksblatt“leſer
ſind eingeladen.

Rebra. Sonnabend, den 7. Mai, O Uhr
im Gaſthof „Zur Sorge“: Mitglieder-
verſammlung. Thema: Die Wahlen,
und örtliche Parteiverhältniſſe. Die
Eiſerne Front iſt beſonders eingeladen.

Eilenburg. Arbeiterwohlfahrt und So-
zialiſtiſche Frauengruppe. Sonnabend,
den 7. Mai, abends s Uhr im Volks
haus: Unterhaltungsabend. Mit-
wirkende: Turnerinnenabteil, d. Freien
Turnerſchaft und Muſikgruppe der Na
turfreunde. Alle Genoſſinnen und Ge
noffen ſind herzlichſt eingeladen. Gäſte
herzlichſt willkommen.

Untertzezirk Torgau-LiebenwerdaSchwei
niz. SAJ. Jn der Jugendherberge in
Bad Liebenwerda findet am Sonn
abend, dem 7. und Sonntag, dem
8. Mai, ein Wochenendkurſus ſtatt.
Thema: „Einführung in den Sozialis-
mrus“. Referent: Parteiſekretär Gen.
Fraenkel (Torgau). Alle Gruppen

müſſen erſcheinen.

Targan. Montag, den 9. Mai, W Uhr
bei Lieſegang: Erweiterte Mitglieder
verſammlung mit Gaſten. Thema:
„Die Lehren der Preußenwahl“. Re
ferent: Landtagsabgeordneter Genoſſe

Bäfetts, neu,

Sofas von 18,- an
mer v. 23,

Kommod. v. 15,- an
Wascht v S. an
Schränke and Ankleide

xhränke von 20,- an
Tische von 3,- an
Stühle von 2.- an
Vertik. von 30,- an
Schreibt v. 15,- an
sowie alle anderen
Möbel in grober

Bitamann
Mauerstr. 3
am Franckeplata

e

Machen Sie
Ihr Heim behaglicher

durch einen bequemen Sessel
16 RM. an), eine einladende Flar- 7
garderobe (schon für 19 RM die
urgemütliche Couch (nar 55 RM.)
oder einen praktischen Rauchtisch

(von 10 RM an).
hie wiederkehrende Gelegenbeitskäufe

Sebr. lungbiut
Arecatstr. 37

Franken (Zeis). Das Erſcheinen aller Hherhemden 20
Kragen 7Genoſſen und Genoſſinnen wird er

wartet.

100
Prozent

mehr Verdienst

Plätterei
Röhrig, Große
Schloßgasse 12.

Tel. 348 62.
Damen können ſich
im Plätten aue-

Menschen
im Zuchthaus

Statt 6,00 RM. aur 2,75 RM.

Volksblatt- Buchhandlung

Gardinenſp. 304 Halle a. S. Grobe Märkerstrabe 6.

Erschütternde
Berichte von
der Kehrseite
der Gesellschaft

bilden.

durch
drei Worte Kücheneinrichtung

65 Mk.
Dipl. Schreibtiſch

75 M.
Lederſtuhl 10 Mk.
Rund. Tiſch 28 M.
Gr. Bücherſchrank

175 Mk.

Zweizugtiſch 40

fiear. Peilecke

beiztstr. 24/26

Stuhlflechterei der Provinzial-
Blindenanstalt Halle (Saale)

seltene Gelegenbeit

H. Schindler
Kleine Ulrichstraße 35

Preise bis zur Hälfte
herabgesetzt bei einer
Anzahl hochwertiger

Standuhren

Grobe Auswahl.

10jahresfeier
in der turnhalle der jahnschule am 7. und 8. mol 1932

soamstag, den 7. mal. 20 uhr werbeabend
sonntag, den 8. mol, 11 uhr: morgenfeler

sonnteg, den 8. mol, 15 uhr: volkstanzfest

6.--9. mal fotoaustellung l. d. ebertichule

7kichmann 8C0.

Gatte beiter
Aleinverkauf von Zaun- u. lauben-
holz, Baum- u. Rosenpfählen usw.
findet töglich bis 5 Uhr nechmittegs

öuch Sonnabends zu zeitgemöb
herabgesetzten Preisen statt.

unkottenbeitrag: 30 pf., enwerbslose 10 pf

zu allen Krankenkassen

Dr. Artrakt. Arzt u. Geburtshelfer
teinweg 7, Sprechzeit 9--11,

3--5, außer Sonnabend nachm.

r Selnrakt. Arzt u. Geburtshelfer
eipziger Str. 58, Eingang

Riebeckplatz. Sprechzeit II--l,
5--7, außer Sonnabend nachm.

T

Facharztf. Augenkrankheit.
Magdeburger Str. 56,
Sprechz. 9-1, 46 aub. Sbd. pachm.

fachartt f. Frauenkiankhe'ten u. Geburtshilfe

Waisenhausring 1, Sprechz.
10--1, 4-6., auber Sbd. nachm.

P M. Benefuren
Facharzt f. innere Krankheit.

Leipziger Str. 81, Sprechzeit
10 12. 5--6 auß. Mittwoch
und Sonnabend nachm.

facharrt tür Hals-, Masen-, Ohrenkianzheiten

Preußenring 14, Sprechzeit
9-12, 3-5, auber Mittwoch u.
Sonnabend nachm.

fachartt tür Hals-, Masen-, Obrenkmnkbeiten

Gr. Steinstr. 20, Sprechzeit
9 12. 3- 5,. außer Mittwoch

führt preiswert aus

bei koſtenloſer Abholung u. Zu
ſtellung. Fernſpr. 21171 u. 21290

ständigeoriginell u rauffallend p Lauden billig
Iindner FräcecirichEuw

Me rs e bur C Bismarckstraße 38ins erferen Tel. 242224

e
ichen Je o gelenn: bodebart

AmmendorfWerhatunsverraten?
Motto: Heissa, wie die
Bonzen fliegen, wenn das
Dritte Reich wird siegen.

16 Seiten 10 Pf.

Was mit der demo- t tkratisehen Republik
bisher erreicht wurde
32 Sotten nur 15 Pr. Friſeurmeiſter
Diese beiden Broochären sind vor- rn
rätig in der empfiehlt ſeinen
Volksblatt Buchhandlung Damen und

Halle a. S., Gr. Märkerstraße 6. Kleine Anzeigen
;,;„,Z;,

Sommersprossen
frucht's Schwanenweiß

Schönheitswasser Aphrodite

beseitigt Mitesser, Pickel, Hautröte

Baumann Hedderoth

Zigarren sind die besten

Begenrter Nebenverdienst
Fleiß gewandter Zeitschriftenaus-
träger mit Rad. der Abonnenten
wirbt und 80 RM. Kaution (gesperrt
Sparbuch) stellt, gesucht.
Off. unter V. H. 666 a. d. Exp. d. Bl

m n 2Hewenartikel

Wißt Ihr dag7 lenken

Wo nichts half hilft immer

Mk. 1,60 und 3,15

und alle Hautunreinheiten.
Mk. 1,60 und 3, 15

Parfümerie:

Gr. Steinstraße 79

F F- P
Eigene Fabrikation

Ausführ!

Danksagung.
Für die vielen Beweise herz-

licher Teilnanme beim Hin-
scheiden meines lieben Mannes.
unseres treusorgenden Vaters
des Tischlers

Otto Hofmann

sagen wir auf diesem Wege
unsern herzlichsten Dank.

familfe Hofmaen
Ammendort

und Sonnabend nachm.

Bei Vergebung von

18.30:rue F. Schmid: Meine Beſteigung des Matterhorns
aller Art, von der einfeduten
bis zur elegantesten Ausführung,
berücksichtigen Gewerkschoften, Ver-

eine, Behörden und Privote die

Hallesche Druckerei-Ges. m. h. H.

t Halle a. S., Große Mörkerstroße 6

c --vr-——————m—Amtliche Vekanntmachungen

linge

den genannten

teile ich gern
gegen 15 Pfg.

toſtenfrei mit, 1.

Zugeiassen
Fr. Weihmann 8 Sohn, M.-6.

c

Halle a. S., Thöüringerstrabe.

i

r O G R A P I Rleder-Ireidriementüde O Ceipsaig
e

SS gebr., paſſ. zu Sohlen, empfiehlt Sonntag: 6.00 Gymnaſtik. 6.15: Schall
a pro Paar r mee Je a on t auf dem Pöhlberg. 8.00:

r Mar H. Pitzſchel: Neuzeitliche Heugewinnung. 8.30:J. Sternlicht n Kette). Orgelkonzert. 9.00 bis 10.00: Morgenfeier. 11.30

bis 12.00: Reichsſendung. 12.15: Politiſche Ma-
tinee aus Berlin. 14.50: Winke für die Landwirt

ſchaft. 15.00: Hörſpiele um Annaberg. 16.00: bis
17.00: Chorkonzert aus der Feſthalle der erzgebirgi-
ſchen Geſangvereine Annaberg. 17.30: „Der gelbe
Meiſter“. Hörſpiel. 18.30: Wer ſpielt mit: Minig
tuven für zwei Gitarren. 19.00: Sportübertragung.

hre 19.30: Niddy Jmpekoven wird interviewt. 19.40:r W ine eder 20.00: Feſtkonzert aus dem Stadt
Jnduſtrietor 13 heater Annaberg. Leipziger Sinfonieorcheſter.)

übernommen habe. Mein Beſtreben I 30: Aus Schillers Gedankenlyrik. 22.15: Nach
r richten. Anſchließend bis 24.00: Tanzmuſikw. I 7 aufs v zu Mdienen. um gütige ontag: 6.00: Gymnaſtik. Anſchließend: Konuntere Deen, wngen zert. 7 bis 8.15: Zaaſeriatteg Wetter,

Henny Beringer. Waſſerſtand, Verkehrsfunkt, Tagesprogramm. 10.19
bis 10.35: Schulfunk. Staatsbürgerliche Bildung.
12.00: Opernfantaſien. (Schallplatten.) 13.00:
Preſſe, Börſe, Wetter, Zeit. Anſchließend: Parade
märſche. 14.90: P. Kettel: Der Aufbau der vor-

Das moderne

zchwer-Elche Schlatimnner

nur R. 450.-
b

Gebr. Aroppenstädt
Möbelfabrik. Halle a. S. a
Große Mäàärkerstraße

Geſchäfts
Eröffnung

Der geſchätzten Einwohnerſchaft

Die Jmpfungen der Jmpfpflichtigen der Ge
meinde Leunaga finden ſtatt: für den Bezirk 1
(nördlich der Bahnlinie Merſeburg Leipzig): am
Mittwoch dem 11. Mai 1932. Für Erſtimpf- liche Lage und Formung der jungen Angeſtellten-

15 Uhr, für Wiederimpflinge 1574 Uhr. ſchaft. (Mehrgeſprso lin r. ſchaft. (Mehrgeſpräche.)Nachſchautermin: Mittwoch, den 18. Mai 1932, ſtunde.
zu den gleichen Stunden.

Fmpfpflichtig ſind die in don Jahren 1920 und 18.50:
1931 geborenen ſowie alle in den Vorfahren noch Volkswettſingen in Unterfranken.
nicht oder ohne Erfolg geimpften Kinder, Preſſe
auch alle zugezogenen.

Die Eltern bzw. Pfleger impfpflichtiger Kin-
der werden hiermit aufgefordert, die Kinder an

im Rathaus (Stadtverordnetenſitzungsſaal) 2 Tr.
agesordnung:Einführung eines Stadtverordneten.Rückporto ſonſt 2

ſtädtiſchen Kleinſiedlungen. 14.30: bis 15.00:
Kunſt- und Filmberichte. 16.00: Unterhaltungs-
konzert. 18.00: Stunde der Neuerſcheinungen.

Weltliteratur in Lebensläufen. 18.50:

von der Nordwand aus. 19.05: Mandolinenkonzert.
19.45: A. Slama: 144 Stunden lebendig begraben.
Bericht eines Verſchütteten von der Grubenkata-
ſtrophe auf der Karſten-Zentrum-Grube in Ober
ſchleſien am 4. Januar 1932. 20.15: Der engliſche
Boccaccio 20.50: Bunte Stunde. 22.20: Nachrich-
ten. Anſchließend bis 24.00: Unterhaltungsmuſik.

Jönigswustferſicousen
Sonntag: 6.00: Gymnaſtik. 6.15: Hafenkonzert.

8.00: Landwirtſchaft. 8.25 bis 8.55: Zum Mutter-
tag. 12.00 bis 12.55: Margarete Jokl-Lorandt:
16 Minuten Lyrik. 12.15: Politiſche Matinee.
14.30: Dr. H. Spiero: Völkercharaktere in der
Weltliteratur: Peer Gynt. 15.00: Grete Maria
Markſtein: Mutterlegende von Paula Grogger.
15.20: Junge Generation ſpricht. Die geſellſchaft-

16.00 bis 16.25: Dichter-
Willi Fehſe lieſt aus eigenen Werken.

16.25: „Eine Fahrt in den Frühling“. 18.30 bis
èZD 58.50: Pfarrer L. Hermenau: Mutter und Volk.

Konzert. 19.50: Sportnachrichten. 2000:
22.00: Wetter,

Sport. 22.20 bis 0.30: Tanzmuſik aus
Berlin.

Montag: 5.45: Wetterbericht. 6.00 bis 6.15:
Funkgymnaſtik. 6.15: Wetterbericht. AnſchließendTagen ſauber gewaſchen und

mit reiner Kleidung verſehen vorzuſtellen. bis 8.15: Konzert. 9.30. Praktiſche Winke für
Zuwiderhandlungen bzw. Nichtgeſtellung wer- Kleingärtner. Bodenbearbeitung und Dungung.

den ſtrafrechtlich verfolgt 10.00: Nachrichten. 10.10 bis 10.35: Schulfunk.

l Leuna, den 4. Mai 1932. t r i esGias-, ich ßend: Schallplattenkonzert. Beriihmte Geiger.er Gemeindevorſteher Cornel v. 5255. Zeitzeichen. 1330. Nachrichten. 1400:
(cantes Einladung zur öffentlichen Stadtverordnetenſitzung Konzert. 14 45: Kinderſtunde. 15.40: Stunde für

am Dienstag, dem 10. Mai 1932, 17 (5) Uhr die reifere Jugend. H. Starke: Die Vergangen-
heit ſpiegelt ſich in der Linſe. 16.00 bis 16.25:
Pädagogiſcher Funk. Sprachkunde in der Normal-
ſchule. 16.30: Konzert. 17.30 bis 17.55: Dr. W.

wie ich vor 5 2. Geſchäftliche Mitteilungen. Swhück. Südamerika in der Kriſe 18.00 bis 18.25:
Jahr. von mei Verpachtung eines Grundſtückes. W. Stiewe: Können Photographien lügen? 18.30:
nem ſchweren t. Verlängerung eines kurzfriſtigen Darlehns. Spaniſch für Anſänger. 19.20: Stunde des Land
J[chias und 5. Landverkfauf. wirts. 19.50. Pommeriſches Muſikfeſt 1932.Kheumaleiden 6. Kleingärten für Erwerbsloſe. 20.35: „Jmproviſation im Juni“. 22.25: Wetter,
Seit t 7. Waſſerwerketat 1932. Preſſe, Sport. 22.45 bis 24.00: Konzert.
wurde. 8. Vertrag mit dem Gaswerk.

9. Entlaſtung der Sprrkfaſſenrechnung 1931.an Steire, Delivfch. den 5 Mat i
fradrtort dar 296 Der Atadtverordnetenvorſteher.
Jädenſtraße H. Scharruhn.
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Heſeſirende, unterfioſtende und satirische Beiſoge

TagEin
Kommiſſar war der ruhigſte Mann des Präſidiums.

Seine Feinde ſchimpften ihn einen unverbeſſerlichen Phleg-
matiker. Aber das war natürlich nur Verleumdung. Tatſache
iſt, daß T. vier Stunden lang hintereinander die Daumen
drehen konnte; ein Rekord, der noch nicht gebrochen worden iſt.
Ganz wenige Eingeweihte wußten allerdings, daß das Reſultat
dieſer anſtrengenden vierſtündigen Arbeit manchmal in einerkleinen manſſoligen Verhaftung beſtand, die unmittelbar

darauf vorgenommen wurde.
Auch an dieſem ſchönen, ſonnigen Sonnabend ſaß Kom-

miſſar T. in einer Weiſe vor ſeinem Schreibtiſch, die deutlich
bewies, daß er nichts zu tun hatte. Morgen war Pfingſtſonn-
tag und es gab wenig Leute im Praäſidium, die ſich nicht darauf
freuten. Als ſich gerade auch T. darauf zu freuen begann,
klingelte plötzlich ſein Telephon.

„Ueberfall? Vor einer halben Stunde? Wieviel? Für
zweihunderttauſend Mark? Ja, ich werde ſelbſt kommen. Jn
einer Viertelſtunde bin ich dort.“

„Kommen Sie“, ſagte T. im Vorzimmer zu einem Be-
amten. „Man will uns geſegnete Pfingſten wünſchen.“

Es war eine mittlere Juwelenfirma in der unteren
riedrichſtraße. Donnermann u. Sohn. Herr Donnermann

enior erwartete die Beamten vor dem Eingang.
„Helfen Sie mir“, lamentierte er in weinerlichem Ton.

„Sie müſſen mir helfen und die Steine wieder herbeiſchaffen.
Ich bin ein ruinierter Mann, wenn Sie mich im Stich laſſen.“

„Gemach“, ſagte T. Er war die Gemütlichkeit ſelber, als
er in den Laden eintrat. Hinter dem Ladentiſch ſaß ein tief
deprimierter junger Mann, der die Beamten mit einem hoff-
nungsloſen Blick begrüßte.

„Herr Donnermann junior, vermute ich“, ſagte T.
Herr Donnermann junior verbeugte ſich und ſtammelte

etwas von Revolver und tätlicher Bedrohung.
„Gemach“, ſagte T. „Erzählen Sie alles der Reihe nach.

Waren Sie allein
„Ja, leider war ich allein. Jch war vollkommen unvor-

bereitet!“
„Wo waren Sie, Herr Donnermann?“ wandte ſich T. an

den Vater.
„Auf der Bank“, erwiderte dieſer. „Jch löſte einen Scheck

ein, den mir geſtern ein Kunde gegeben hatte.“
„Wann verließen Sie das Geſchäft
„Gegen zwölf Uhr.“
„Mein Vater war etwa eine halbe Stunde lang fort“, er-

zählte Tonnermann junior weiter, „als ein Herr eintrat, der
auf den erſten Blick einen abſolut vertrauenswürdigen Ein-
druck machte. Er wünſchte Brillantringe zu ſehen, für ein
zartes Geſchenk, wie er ſagte. Jch zeigte ihm zuerſt etwas in
der Preislage für zwei- bis dreihundert Mark. Aber er lächelte
nur geringſchätzig. Geld ſpiele gar keine Rolle, ſagte er und
wünſchte das Beſte zu ſehen, was wir haben. Da zeigte ich
ihm einige von den teuerſten Stücken. Der Mann war ſehrwähleriſch und bald war der ganze Tiſch hier mit Etuis be-

deckt. Haben Sie ſonſt noch etwas? fragte er ſchließlich. Jch
verneinte. So, ſagte er dann ganz plötzlich mit ziemlich rubigem
Ton, dann heben Sie mal ganz ſchnell Jhre beiden Arme in
die Höhe und geben keinen Laut von ſich, wenn Sie nochmal
u Fuß hier herausgehen wollen. Jch blickte in eine ſchwarze
evolvermündung und ſah ein, daß mir gar nichts anderes

übrig blieb, als dem Befehl Folge zu leiſten. Der Mann packte
nun in aller Seelenruhe den Inhalt von zwei Dutzend Etuis
in die Taſchen. Dann drängte er mich ins anſtoßende Zimmer
und ſchloß hinter mir ab.“

„Kann ich das Zimmer ſehen“, ſagte T. Er blickte ſich
s darin um, das Zimmer hatte, wie viele Ladenzimmer,
einen Hinterausgang und im Hintergrund ein vergittertes

Fenſter.
„Wie ſah der Mann aus?“ fragte T. „Können Sie ihn

genau beſchreiben
„Ja“, antwortete erleichtert Donnermann junior. „Er war

hochgewachſen, hatte einen kleinen Schnurrbart, trug eine
Hornbrille und hatte vorne zwei Goldzähne. Er trug einen
hellgrauen Sommerüberzieher und einen dunkelblauen Hut
mit umgeſchlagener Krempe.“

„Dann ſcheint er den Hut wohl hier vergeſſen zu haben“,
e nete T. und deutete auf einen Hut, der auf dem Ladentiſch

g.
„Nein“, ſagte Herr Donnermann ſenior, „das iſt mein Hut

und außerdem iſt mein Hut ſchwarz, während der des Täters,
wie Sie eben hörten, dunkelblau ſein ſoll.“

„So“, ſagte T. „Jch hätte geſchworen, daß dieſer auch
dunkelblau iſt. Aber das Licht täuſcht wohl. Ja ja, ich ſehe
nun, daß er ſchwarz iſt.“

„Werden Sie mir meine Juwelen wieder zur Stelle
ſchaffen?“ wandte ſich Donnermann ſenior mit zitternder
Stimme an T.

Aber T. gab darauf nicht gleich eine Antwort. Er war aufeinen Sandſolender zugegangen und betrachtete ihn nachdenk-

lich. Dann ſeufzte er leiſe vor ſich hin und riß einige Blätter
ab.

„Warum vernachläſſigen Sie ſo ſehr Jhren Abreißkalender
wandte er ſich an Donnermann ſenior.

„Was hat das mit
„Gemach, mein Herr. Jch wollte nur ſagen, daß mir der

Wandkalender eben verraten hat, wer der Dieb iſt. Wenn Sie
nichts dagegen haben, wollen wir einen Moment ins Neben-
zimmer gehen. So, ſetzen Sie ſich bitte. Haben Sie die Ju-
welen bei ſich? Wollen Sie ſie freiwillig wieder herausgeben
oder muß ich Sie verhaften? Schweigen Sie und proteſtieren

vor Pfingſten Kriminalnovelle
von P. Sohm

Sie nicht. Sagen Sie die Wahrheit! Sie wollten einen Ver-
ſicherungsſchwindel begehen

„Aber“, wagte Herr Donnermann mit erſtickter Stimme zu
fragen, „wie wollen Sie mir das nachweiſen?“

„Turch eine einzige, kleine dumme Lüge, mit der Sie ſich

Franz Schmidt hat mir dieſe Geſchichte ſelbſt erzählt:
Hunger und das Gefühl: „Jetzt iſt doch alles gleich“

hatten ihn veranlaßt, in das Café zu treten. Er hatte eine
Taſſe Kaffee und ein paar Brötchen zu ſich genommen und
beſaß keinen Heller, die kleine Zeche zu bezahlen. Der Mann
in der weißen Jacke ſtellte ihm nun ſchon das vierte Glas
Waſſer auf den Tiſch, und Franz Schmidt ſchien es, als ſähe
er ihn bereits mit ausgeſprochenem Mißtrauen an. Eben
blickte er wieder ſehr intereſſiert nach dem Kleiderrechen, wo
neben ein paar protzigen Mänteln Schmidts dünner Ueberrock
hing er hatte offenbar bereits eine Ahnung, daß mit dem
dauerhaften Gaſt etwas nicht in Ordnung war. Wenn man ſich
doch ungeſehen aus dem Staube machen könnte! Die Drehtür
war ja ganz nahe, aber ohne Ueberrock konnte er doch nicht
weglaufen. Was war er eigentlich ſchuldig? Achtzig Pfennige

eine Mark höchſtens! Ob er ſich noch eine Zigarette kommen
ließ? Aber er hatte Hemmungen, fürchtete auch, den Eintritt
der Kataſtrophe dadurch zu beſchleunigen. Und es war ſo warm
hier, und das Orcheſter ſang. Zum Kuckuck: Zechpreller!
Wegen einer lumpigen Mark! Jm Wiederholungsfall ſtand
darauf Zuchthaus!

Was tat der elegante Herr denn ſo lange am Kleiderrechen?
Paletotmarder? Na meinen wird er wohl hängen laſſen,
dachte Franz Schmidt. Aber nun ereignete ſich etwas, das ihn
ſehr intereſſierte. Der Herr, der eben am Kleiderrechen ſich zu
ſchaffen gemacht, war auf ſeinen Platz zurückgegangen, aber
eben wie er ſich ſetzen wollte, trat ein Mann in einem braunen
Ueberrock auf ihn zu und ſprach leiſe auf ihn ein. Polizei,
dachte Schmidt, man ſieht das dem Braunen auf hundert
Schritt an, winkte dem Kellner, zog ziemlich umſtändlich
ſeinen Mantel an und entfernte ſich mit dem Braunen. Es
war plößlich ſtill in dem Lokal geworden: die Gäſte hatten die
Bedeutung der Szene wohl erfaßt da war wieder einmal
einer hochgegangen! Aber das war ſchließlich nichts ſo Außer-
gewöhnliches. Und Franz Schmidt half das Ereignis über
ſeinen eigenen Fall nicht hinweg.

Nun trat der Mann in der weißen Jacke an den Tiſch
Schmidts. „Entſchuldigen der Herr ich werde abgelöſt:“
Und wartete. Franz Schmidt trat der Schweiß auf die Stirne
„Kann ich einen Augenblick den Wirt ſprechen?“ fragte er.
Der Mann in der weißen Jacke ſah ihn mit einem merkwür-
digen Blick an und winkte einem Herrn, der einige Tiſche ent
fernt bei einem Gaſt ſaß und nun ſofort herankam. „Der
Herr hier möchte Sie ſprechen, Herr Baumann!“ Der Kellner
entfernte ſich.

„Womit kann ich Jhnen dienen?“
Franz Schmidt hatte das Gefühl, als ſei ihm die Kehle zu-

geſchnürt. Er ſah die fragenden Augen des Herrn auf ſich ge
richtet; die Höflichkeit ſchwand zuſehends aus dem noch ;ungen
Geſicht.

„Jch bitte ſehr um Entſchuldigung ich befinde mich
augenblicklich in großer Verlegenheit

„Das heißt, Sie können Jhre Zeche nicht bezahlen“,
der Wirt.

Franz Schmidt nickte.
„Jch könnte Sie natürlich der Polizei übergeben, das

wiſſen Sie. Aber Sie ſcheinen mir kein „Profeſſional“ zu ſein.
Wie hoch iſt Jhre Zeche?“

„Jch glaube, rund eine Mark.“Ich will Jhnen was ſagen: Sie können die Mark abver-
dienen, wenn Sie wollen. Mit Geſchirrwaſchen. Wenn Jhnen
das aber nicht behagt, können Sie auch gehen.“

„Jch will gerne arbeiten.“
„Gut, dann kommen Sie, nehmen Sie Jhre Garderobe

mit.“

agke

Der ehrliche Zechpreller

verraten haben. Sie ſagten, daß Sie auf der Bank einen Scheck
eingelöſt haben. Heute iſt aber Pfingſtſonnabend, und jeder
beſſere Kaufmann ſollte wiſſen, daß heute nur die Wechſel-
ſchalter geöffnet ſind und auch die nur bis 12 Uhr mittags.
Auf Jhrem Kalender ſteht das ſäuberlich vermerkt, aber Sie
haben ihn ja ſchon tagelang nicht abgeriſſen. Wenn Sie dieſen
Lapſus nicht begangen hätten und wenn Jhr Sohn nicht auf
den erſten Blick im Halbdunkel dieſes Ladens einen dunkel-
blauen Hut von einem ſchwarzen unterſchieden hätte, dann
hätten Sie Pfingſten wo anders verlebt.“

Ernſt Herneck

Franz Schmidt holte ſeinen dürftigen Ueberzieher und
ſeinen Hut und folgte dem Wirt in die Küche. „Der Mann
wird eine Stunde Geſchirr waſchen“, ſagte der Wirt zu einem
der Männer im weißen Kittel. Man ſchien hier die Situaton
nicht außergewöhnlich zu finden. Franz Schmidt wurde an
einen großen Bottich mit heißem Waſſer geſtellt und begann
ſchweigend die Taſſen und Teller, die auf einem Tiſch neben
dem Bettich ſtanden, zu waſchen und auf den Tiſch an der
anderen Seite ſtellen, wo ein Knabe das Geſchirr ab
trocknete. Kein Menſch ſprach ein Wort zu ihm. Nach einer
Stunde etwa erſchien der Wirt wieder, wechſelte ein poar
Worie mit dem Koch und ſagte dann zu Schmidt: „Fhre Zett
iſt um. Wenn Sie ſich aber ein Nachteſſen verdienen wollen,
können Sie noch bleiben!“

„Jch wäre Jhnen ſehr dankbar“, ſagte Schmidt.
„Es geht Jhnen wohl ſehr übel? Was ſind S'e denn

ſrüher geweſen?“
„Bankbeamter.“
„Oh! Und verzeihen Sie, wenn ich frage! wie ſind

Sie da ſo ſo herabgekommen?“
„Die Bank iſt verkracht und es iſt mir nicht gelungen,

einen neuen Poſten zu finden.“
Der Wirt ſchien einen Augenblick zu überlegen, ging aber

dann ſchweigend weg. Franz Schmidt wollte ſich nun aus
ſeinem Ueberrock ein n aſchentuch holen. Jn der Bruſt-
taſche dieſes Ueberrocks fand er eine dicke Brieftaſche, die ihm
nicht gehörte. Verwundert öffnete er die Taſche ein Bündel
Tauſendmarkſcheine! Franz Schmidt fühlte, wie ihm plötzlich
die Knie den Dienſt verſagen wollten, wie ſein Herz raſend
pochte. Aber er war ſich auch ſofort darüber klar, was das zu
bedeuten hatte: der Mann, der verhaftet wurde, hatte ihm die
Taſche in den Rock praktiziert. Ein Dieb jedenfalls, der ſich des
geſtohlenen Guts entledigt hatte! Und nun war er im Beſitz
der Tauſendmarkſcheine. Jndes ſie gehörten ihm nicht.
Franz Schmidt fand, daß es ſchlimmere Situationen geben
kann, als die: die Zeche nicht zahlen zu können! Die Ver-
ſuchung, die da an ihn herantrat, war unerhört! Plötzlich aber
kam ihm ein Gedanke. Er nahm einen der Scheine und beſah
ihn näher. Und atmete auf: gefälſcht! Gott ſei Dank! Er bat
den Koch, den Wirt zu rufen. Dieſer war etwas erſtaunt.

„Es iſt vorhin im Lokal jemand verhaftet worden?“
„Ja. Ein ſchwerer Junge offenbar, denn es waren nicht

weniger als vier Detektive im Lokal!“
„Jch finde in meinem Ueberrock, der neben dem Pelz jenes

Mannes hing, dieſe Brieftaſche.“
Der Wirt öffnete die Taſche und bekam einen roten Kopf.

„Was wollen Sie damit tun?“
„Jch werde auf das Revier gehen und die Taſche abgeben.

Ich habe Jhnen davon Mitteilung gemacht, weil ich in
meiner Lage vielleicht einen Zeugen brauche

„Wiſſen Sie, daß ein Vermögen in der Brieftaſche iſt?“
„Jch weiß es!“
Der Wirt reichte Franz Schmidt die Brieftaſche zurück und

ab ihm die Hand. „Jch muß ſagen es iſt ein fabelhafter
eweis von Ehrlichkeit in Jhrer Lage. Wollen Sie wirklich

zur Polizei? Und werden Sie zurückkommen?“
„Gewiß, wenn Sie es geſtatten!“
Franz Schmidt ging auf das Revier und machte ſeine An

gaben. Dann ging er zurück in das Café und ſtellte ſich wieder
vor den Bottich. Am gleichen Abend noch verpflichtete ihn derWirt, ſeine Bücher zu ihren und von da an iſt Franz Schmidt

wieder hochgekommen. „Aber“, ſagte er nachdenklich, als er
mir die Geſchichte erzählte, „eigentlich war das mit der Ehr-
lichkeit doch ein Schwindel. Denn, wenn die braunen Lappen
nicht gefälſcht geweſen wären

Erbſchaftsſtreit um eine Milliarde Lire
Dreihundert Jahre ſind ergangen ſeit Antonio Trombetta,

ein reicher Baron aus Kalabrien beſchloß, t Sühne für ſein
lockeres Leben bei Montebello eine Kirchenſtiftung zu begrün-
den. Auf dem Gut, zu dem großer Landbeſitz mit beträcht-
lichen Einkünften gehörte, ließ er eine prächtige kleine Kapelle
errichten und ſetzte zu ihrer Jnſtandhaltung eine für damalige
Verhältniſſe außerordentlich hohe Summe aus. Als Trombetta
1647 ſtarb, waren keine Erben zu ermitteln. Die Kirche, ſpäter
der Staat, traten die Erbſchaft an. Zweieinhalb Jahrhundert
vergingen, bis ſich die Erben des Barons meldeten und ihre
Anſprüche geltend machten. Sie verklagten das italieniſche
Schatzamt auf Zahlung der Summe, die dem kapitaliſierten Er-
trag des Gutes von 1647 bis zur Gegenwart entſpreche, im
ganzen auf mehr als 5 Milliarden Lire. Von 1910 bis 1932
haben die Gerichte mehrfach mit der Sache der 72 Erben zu tun
gehabt. Jedesmal wurden die Erben mit ihrer Klage abge-
wieſen, wenn ſie gerade glaubten, am Ziel zu ſein. Verzweifelt
wollten ſie ſchließlich den Kampf aufgeben, als ihnen das
Finanzminiſterium in Anerkennung ihrer berechtigten An-
ſprüche mitteilte, daß es ihnen 1 Milliarde 300 Millionen Lire

auszahlen wollte, wenn ſie damit auf alle weiteren Anſprüche
verzichteten. Außerdem müßten ſie 5 Prozent der Erbſchaft
für wohltätige Zwecke ſtiften. er Zögern gingen die Erben
des Barons Trombetta auf dieſen Vorſchlag ein; denn für
jeden von ihnen bleiben noch 20 Millionen Lire.

Humor
„Sie en mir geſtern die Hoſe für zehn Mark verkauft, die ſitzt

ja voll Läuſe, die müſſen Sie zurücknehmen!“ „Na, denken Sie, ich
kann Jvnen für die lumpigen zehn Mark Paradiesreihervögel rein-
ſetzen

Herr Medizinalrat, kein Mittel der Erde hilft gegen meine
Schiafloſi keit!“ „Trinken Sie Grog!“ „Jch predige als Abſtinenzler
meiner meinde Enthaltſamkeit und nee!“ „Jch ver
ſchreibe Jhnen das als Medizin!“ „Und meine Haushälterin??“
„Der ſagen Sie, Sie brauchen warmes Waſſer zum Raſieren!“

Einen Monat ſpäter
Die Haushälterin: „Aber, Herr Medizinalrat, es iſt traurig,

unſer geiſtlicher Herr iſt hier oben nicht mehr ganz richtig, der
raſtert ſich jetzt täglich vier, fünf-, ſechs, ſieben, acht, neunmal
und dann ſchläft er wie ein Bär und iſt zum Gottesdienſt nicht mehr
rauszukriegen aus den Federn!“



Sevilla ohne Semana Santa
„Sevilla, die Lachende, die Liebende, iſt die gleiche geblieben“,

ſagte mir ein Reiſender, deſſen Weg über Spanien den meinen
reuzte.

„Unſer armes Sevilla! Sie werden es nicht wiedererkennen!“
begrüßte mich die Wirtin der Penſion, in der ich ſchon vor drei
Jahren gewohnt hatte.

„Sevilla iſt erwacht!“ erklärte mir ein junger Arbeiter. „An
ſtatt „Sevilla der Semana Santa“ ſind wir jetzt „das rote
Sevilla“. Und im Altelier eines anerkannten und vom Staate
beſoldeten Bildhauers ſah den einſt Köpfender Mächtigen der Monarchie eine für das Rathaus von Sevilla
beſtellte Büſte der Republik. Nach franzöſiſchem Muſter.

Wie eine weiße Blume liegt Sevilla im ſatten Grün der
andaluſiſchen Ebene; ein tiefblauer Himmel ſpannt ſich darüber wie
eine Märchendecke aus einem Kalifenmärchen, und das Kreuz auf
der Giralda, dem einſtigen Minarett, iſt ein Symbol ſeiner zwiefachen Seele, der wagen und der chriſtlichen. Vergeſſen aber

darf man nicht, daß das Kreuz aufgezwungen wurde, und daß die-
jenigen, die die Araber verjagten, niemals ihre Spur haben ver
tilgen können. Der Sevillaner war ſtets nur ein halber Chriſt
geweſen, trotz der unzähligen Kirchen, trotz ſeiner Madonnen-
verehrung und trotz der weltberühmten Prozeſſionen der Semana
Santa. Man kann ſogar ſagen, daß der Charakter dieſer Prozeſſionen
nicht ganz chriſtlich, und daß ſelbſt der Katholizismus der Sevillaner
mauriſch war. Nun aber iſt dieſer leidenſchaftliche und ſinnliche
Katholizismus von der breiten Maſſe des Volkes abgefallen wie
ein abgetragenes Kleid, denn ein neues Gewand hat ſich ihr ge
boten und eine neue Begeiſterung ſich ihrer bemächtigt. ie
Revolution, die Freiheit, iſt die neue Leidenſchaft der villaner,
und ſo, wie ſie früher die Könige und die Kirche feierten, empören
ſie ſich jetzt bei der Erinnerung an Alfons XIII. und lehnen ſich
egen den Klerus auf: die einzige Prozeſſion, die ſich während der
ſterwoche auf die Straßen von Sevilla herauswagte, wurde von

der Menge mit Steinen vertrieben.
Die Kathedrale von Sevilla iſt aber nach wie vor der Sammel

punkt der bürgerlichen und monarchiſtiſchen Elemente geblieben,
und das Halbdunkel, die ſich brechenden Lichtſtrahlen, der feierliche
Geſang, die Stimmen der Prieſter, die ganze Weihe und das leichte
Gruſeln ſind dazu angetan, eine unbewußte wollüſtige Stimmung
t erwecken. o ſonſt ſoll auch der Jüngling von Sevilla den

nblick der Frauen genießen? Die Mädchen und Frauen von
Sevilla leben nach wie vor in der Abgeſchiedenheit. Nach wie vor
verſammeln ſich die Männer in Klubräumen, Cafehäuſern und
Kabaretts, und die Frauen bleiben am „häuslichen Herd“. Manch-
mal nur ſieht man die vornehmen Frauen von Sevilla ſoweit
ſie nicht ins Ausland verzogen ſind um eine beſtimmte Stunde
im Park Maria Luiſa „ſpazieren“. Aber ſie ſpazieren nicht zu
Fuß; ſie fahren in ihren, meiſtens geſchloſſenen Automobilen oder
auch manchmal in den altmodiſchen und maleriſchen Pferdekutſchen.
Zu Fuß nie. Denn ſie ſollen ſich nicht nur nicht unter das Volk
miſchen, ſondern ſie ſollen auch nicht in die unmittelbare Nähe der
Männer kommen. Außer in der Kirche. Wenn man die ſchönen
Sevillanerinnen mit dem hohen Kamm im Haar und der welt-
berühmten Mantille ſehen will, ſo muß man ſich ſchon in die Kirche
begeben. Und die Kirche iſt oft eine ſtille Kupplerin. Es kreuzen
ſich hier manche begehrliche Blicke, und manch ein ſtummes Ver-
ſprechen wird gegeben. Die Kirchen von Sevilla ſind voll verhaltener
Leidenſchaft, die auch die Luft dieſer Stadt, ihre Kunſt und Muſik
durchtränkt. Dieſe von den Mauren geerbte Leidenſchaft verlangt
ſtets nach Ausbruch. Man muß die Sevillaner ſehen, wenn ſie
einem Schauſpiel zuſchauen. Nicht unbedingt einem Stierkampf.
Es genügt, ſie Frauen tanzen zu ſehen. Und wie iſt auch dieſer
Tanz, der Flamengo! Der urechte Flamengo wird ſelten von
ſchlanken, jungen Mädchen ausgeführt, ſondern von etwas üppigen

Frauen, wie es die Zuſchauer haben möchten. Das Körperliche, das
Sinnliche, das durch die Reife Lockende iſt es, was ſie ſuchen, was

e begeiſtert und hinreißt. Es liegt keine Frivolität in dieſem Tanz.
Nichts Laſzives. Leidenſchaft der Seelen und der Sinne, Romantik
und Eros. Spaniſche Tücher, Kaſtagnetten, aber durch all dies
Drum und Dran ſieht man die arabiſche Frau ihren Bauchtanz,
ihren Haremstanz darbieten. Und ſo ungekünſtelt wie der Tanz iſt
die Begeiſterung der Zuſchauer. Von der Bühne zum Zuſchauer
raum, vom u error7 zur Bühne ſtrömt die gleiche echte
Sinnlichkeit. „Oole! Oole! Oole!“ ſchreit die Menge, um die
Tänzerin anzufeuern, und dieſes „Oole“ iſt kein Peitſchenhieb des
Treibers; es iſt der heiße Schrei des im Geiſte Mittanzenden.
„Oole!“

Es hat ſich nicht viel verändert, dieſes Sevilla mit ſeinen
„Oole!“ Jm Gewühl der engen mauriſchen Gaſſen blickt man nach
wie vor durch ſchöne Gittertore in weiße Jnnenhöfe aus Marmor,
in denen unter Palmen Springbrunnen rauſchen, und an den ver
gitterten Fenſtern der Frauengemächer ſieht man oft Tag und
Nacht verliebte Jungens kleben.

Aber es kommen weniger Touriſten nach Sevilla. In der
Calle Sierpes, wo kein Auto und kein Fuhrwerk das Flanieren
ſtören darf, haben die Zivilgardiſten anläßlich eines kurzen Auf-
ſtandes geſchoſſen. Das herrliche Hotel Alfons XIII. hat ſeine
Pforten geſchloſſen, weil der Pächter dieſes vom Staate für die
Ausſtellung erbauten Prachtpalaſtes ſich angeblich dem Wunſche der
republikaniſchen Regierung in bezug auf die Namensänderung des
Hotels nicht fügen wollte. Der Vorwand muß ihm in der Zeit des
allgemeinen Rückganges des Touriſtenbeſuches willkommen geweſen
ſein. Nun wurde auch die Semana Santa ſo Se wie gar nicht mehr
gefeiert und wird es auch kaum im nächſten Jahre werden, trotzdem
es natürlich unter den Monarchiſten Leute gibt, die es nicht unter-
laſſen können, mir zu verfichern: „Jm nächſten Jahre haben wir
ſie wieder!“ Dem engliſchen Touriſten behagt es nicht mehr in
Sevilla. „WWir haben unſern König und werden ihn behalten, trotz-
dem es uns auch nicht gerade glänzend geht; warum mußten ſich
denn die Spanier in ſolche Abenteuer ſtürzen?“ ſagte mir ein alter
Engländer und reiſte ab, denn die Nähe des kommuniſtiſchen
Kongreſſes paßte ihm nicht. Aber Sevilla iſt der Fremdeninduſtrie
überhaupt nie ſehr ergeben geweſen. Spanien iſt kein Land der
Hoteliers. Die Fremden werden hier wohl liebenswürdig und gaſt
freundlich empfangen, erwecken aber weder Geldgier noch ein
übermäßiges Jntereſſe, beſonders nicht in Sevilla, dieſer in ſich
ſelbſt verſponnenen und verliebten Stadt. Und ſchon gar nicht in
dieſem Augenblick, wo Sevilla, erwachend, ſich in den breiten Strom
des ſozialen Kampfes ſtürzt. Das verfklavte Andaluſien, wo
Menſchen vom Morgengrauen bis in die ſpäte Nacht für 2 Peſeten
arbeiteten, iſt erwacht, und ganz trunken von der neuen Freiheits-
luft möchte es mit einem Schlag eine vollkommene Gleichheit und
ein allgemeines Wohlleben erzwingen. Ohne Sinn für Uebergänge,
ohne Verſtändnis für geſchichtliche und nationalökonomiſche Geſetze,
iſt der andaluſiſche Arbeiter Anarchiſt geworden, wie er Chriſt und

atholik geweſen iſt. An den Wunderglauben gewöhnt, erwartet er
Wunder von der Revolution und der Republik und iſt mit der
demokratiſch- ſozialiſtiſchen Regierung unzufrieden, weil ſie ver
mittelnd und erwägend ans Werk geht. Mehr noch als in Barcelona
herrſcht in Sevilla ein Wirrwarr der politiſchen Begriffe und
Methoden, und überaus ſchnell und unbedacht greift das Volk zum
Aufſtand. Es fließt Blut. Und dennoch, langſam zunächſt, bricht
auch in dieſem lachenden, liebenden und leidenſchaftlichen Sevilla
das Verlangen nach einer ſinnvollen Aufbauarbeit durch. Unwill
kürlich wurde mir das ſchöne und ſtrenge Antlitz der ſteinernen
Republik, das ich neben dem dunklen Kopfe des Loyola in der
Bildhauerwerkſtatt neben dem Alkazer in einem Hauſe, das den
König von Spanien gehörte, geſehen hatte, zum Symbol eines

neuen Sevilla. Sophie Kramstyk.

Ein Segelflieger erzählt
Die überraſchenden Erfolge der Segelflieger haben

weiteſte Kreiſe auf die motorloſe Fliegerei aufmerkſam ge
macht. Welch gewaltige Arbeit hier geleiſtet iſt und wie ſehr
ſie der Wiſſenſchaft und dem Motorflug zu Hilfe kommt, er
zählt Günther Groenhoff, der erfolgreiche deutſche
Segelflieger, in ſeiner reich bebilderten Schrift „Jch fliege
mit und ohne Motor“ (Societäts-Verlag, Frankfurt
am Main). Der nachfolgende Auszug ſchildert einen Rekord
flug nach vorhergehender Bruchlandung in Himbeerſträuchern.

Die Trümmer der „Frankfurt“ lagen noch im Wald bei den
Himbeeren. Der Wettbewerb, den ich mit dieſer Maſchine beſtreiten
wollte, ſchien für mich erledigt zu ſein. Da aber gibt mir am
nächſten Tage wieder der Flugzeugbauer Schleicher, von dem
auch die „Frankfurt“ ſtammte, einen Doppelſitzer, um ihn vorzu
fliegen und vielleicht zum Verkauf anzubringen. Als Paſſagier
nehme ich einen Bauernſohn aus Poppenhauſen mit, der ſtets
ſehr eifrig mitgeholfen hat und auch einmal einen längeren Flug
machen möchte.

Am Hang ſegelten acht Segelkiſten in Höhen von 100
bis 500 Meter Höhe. Es ging ſchon dem Abend entgegen, und die
Kuppe ſtand voller Menſchen, die die Wettbewerbsflüge beobachte-
ten. Sechzehn Mann verſammelten ſich am Startſeil. Mein Vogel
iſt ziemlich ſchwer und ſteigt deshalb nur langſam. Fch fliege die
Maſchine zum erſtenmal auf einem größeren Flug und beobachte
intereſſiert die Flugeigenſchaften. Langſam erreiche ich eine
Maſchine nach der anderen in der Höhe. Mein Beobachter vorn
gibt durch lautes Rufen zum Ausdruck, wie er ſich freut, unten in
Poppenhauſen ſeine Kameraden auf den Feldern zu
erkennen, und erzählt mir, wie 1912 drunten am Hang die
erſten Gleitverſuche von Darmſtädter Studenten ausgeführt wurden.

Wir ſind ſchon ſo weit geſtiegen, daß ich die höchſte Maſchine,
die „Darmſtadt“, erreicht habe und meinem Kameraden Nei
ninger Grüße zurufen kann. Bei weiterem Höhengewinn macht
ſich das große Gewicht der Maſchine beſonders bemerkbar. Haben
wir doch immerhin ſieben Zentner Flugge wicht in der
Luft liegen. Aus Weſten, von Fulda her, zieht eine dicke Kumulus-
wolke heran, wie man ſie in dieſer Jahreszeit, im Auguſt, oft ſieht.

Eigentlich habe ich mein Programm bereits erfüllt und den
Zuſchauern gezeigt, was die Maſchine leiſtet; doch es macht Spaß,
jede Möglichkeit auszunutzen. Jch fliege vom Weſthang der Waſſer
kuppe fort, der Wolke entgegen.
möglichkeiten vielleicht ſehr gut ſein. 15 Kilometer von der Kuppe

Dort werden die Segel-

entfernt habe ich die Wolke erreicht, und nun zieht fahrſtuhlartig der
Aufwind den „RhönAdler“ an die Wolke heran.

Da ich für den ſtets ſchwierigen Blindflug in Wolken keine
Jnſtrumente an Bord habe, ſcheint es mir ratſam, mich außerhalb
der Wolke aufzuhalten. Der Aufvwind iſt jedoch unerwartet gut
und zieht mich hinauf, in die unteren Schwaden hinein
Es iſt eine ganz ungewöhnliche Anſtrengung, nur nach dem Ge-
räuſch der Maſchine und nach den Eindrücken der Beſchleunigung
zu fliegen. Mein Beobachter erzählt immer weiter, nicht ahnend,
in welcher ſchwierigen Lage wir uns befindez

Das Fliegen klappt ſoweit ganz gut, bis auf einmal ſtarke

herauf- und herunternimmt, ſo daß ich kaum gegenſteuern kann.
Wie das Barogramm ſpäter zeigte, wurde ich in 45 Sekunden ein

mal 90 Meter hinauf-, dann 120 Meter herunter- und wieder
80 Meter hinaufgeworfen.

Dies ließ ſich der treue „RhönAdler“ nicht gefallen. Bei der
letzten harten Böe gibt es einen Knack, der durch die ganze Maſchine
geht und mit mehr als gemiſchten Gefühlen erblicke ich einen

verkürzt oder verlängert ſich dieſer gerdrochene Halsturm nur um
Millimeter, aber das genügt. Immer noch bleibe ich in der mäch
tigen Wolke. Wenn jetzt eine harte Bö kommt, zerlegt ſich die
Kiſte in ihre Beſtandteile.

Unentwegt ſchwatzt der Beobachter. Ich muß geſtehen, daß ich
nicht mehr recht weiß, wovon er ſpricht. Mein Ohr hat jetzt auf
ganz andere Dinge zu hören. Mein Blick ſucht nach einer Stelle,
an die ich mich anklammern könnte, um mit der Tragfläche, falls
ſie ſich ſelbſtändig macht, langſamer als ſo allein herabzuſegeln.

Die Zeit wird mir furchtbar lang. Mitten im Dunſt gerate ich
in ein Wolkenloch, durch das ich zur Erde zu flüchten hoffe,

aber es wird darauz nichts. Die Luftſtrömung hält mich in gleicher
Höhe feſt, das Loch wird immer kleiner und die Wolke nimmt mich
wieder auf.

Endlich wird es etwas heller, ein Zeichen dafür, daß die
Wolkenhöhe über mir nicht mehr ſehr groß iſt; ſchon ſuche ich nach
der weißglänzenden Scheibe der Sonne, die jeden Augenblick den
Dunſt durchdringen muß. Kurze Hoffnung! Der „Rhön-Adler“
fängt langſam und gleichmäßig zu fallen an. Offenbar löſt ſich
die Wolke auf und der Aufwind verwandelt ſich in Abwind.

Unter mir wird es dunkel, mit einem Male ſehe ich die
Erde ſchief vor mir. Eine Sinnestäuſchung, die nicht gleich
weichen will. Das Gleichgewichtsgefühl verſagt in der Wolke. Nun
muß erſt der Verſtand wieder lehren, daß nicht die Erde ſchief
liegt, ſondern daß das Flugzeug „hängt“.

Mit dem Segeln iſt es aus. Es iſt ſchon Abend geworden und
ich ſehe, daß ſich alle Wolken dort hinter der hohen Rhön zur Nacht-
ruhe begeben wollen. So ruhig, wie ſonſt nur einmal im Ballon,
ziehe ich über die Landſchaft weg und beobachte, mit meinem
Paſſagier diskutierend, die Gegend unten, und verſuche feſtzuſtellen,
wo wir hinausgeſegelt ſind. Jm Gleitflug geht es an kleinen
Hängen entlang. Nach welcher Himmelsrichtung? Der kleine Kom
paß fällt mir ein, den ich als Talisman zu mir geſteckt habe, und
der mich einmal auf einer Skitour in den Alpen gut nach Hauſe
gebracht hat. Jch ſtelle feſt, ich bin mit der Wolke nach Oſten
gewandert und nutze den Wind nun aus und fliege nach meinem
kleinen Kompaß weiter nach Oſten. Wir ſind jetzt vielleicht nur
noch 500 Meter hoch und hören ſchon die Geräuſche vom Boden.

Unten im Dorf Glockenläuten, Brüllen des Viehs, kleine
Kinder, große Kinder. Seltſam wirken die üblichen Maſſen
verſammlungen, blank ſchimmern die emporgereckten Hälſe durch
die beginnende Dämmerung. Wie der Rattenfänger ziehen wir
einen Schwarm außer Rand und Band geratener Gören hinter uns
her. Bei jeder Ortſchaft wiederholt ſich das Schauſpiel. Wo ſind
wir hingeraten? Eine Anfrage nach unten ergibt, daß wir in der
Nähe von Römhild, 33 Kilometer von der Waſſerkuppe ſind.
Die Erde kommt immer näher. Jn einer ſteilen Kurve ſetze ich die
Maſchine in ein reifes Roggenfeld hinein. Die Aehren
ſchlagen ſich um die Streben und halten den großen Vogel wie
Leimruten feſt.

Die Sportzeugen von der Wettbewerbsleitung der Waſſerkuppe
waren alsbald zur Stelle und ſtellten feſt, daß ich mit 1250
Meter Höhe und 33 Kilometer Entfernung von der
Kuppe, wo ich etwa zwei Stunden vorher geſtartet war, den Höhen-
und Streckenrekord für Zweiſitzer gewonnen hatte!

JJ„ZJZ J J J r jDD D a, „’7'è’r JJ„Z7,„ „ZJ„ „Z„JFSSJZSZSZ-t wo vWDALECEäSNeue geograpkische Entdeckungen

in Rußland
Daß im Rieſenreich Rußland noch heute bedeutende geographiſche.

Entdeckungen möglich ſind, beweiſen die Ergebniſſe der Expedition
der Ruſſiſchen Geographiſchen Geſellſchaft, die kürzlich unter Leitung
von Profeſſor Obrutſchew das Gebiet des unteren Jndi-
girka, eines oſtſibiriſchen Stromes, durchforſcht hat. Dabei wurde
ein der Forſchung bisher entgangenes Hochgebirge, die Tſchersky-
Ketten, entdeckt. Auch ein neuer Kältepol der Erde konnte er
mittelt werden. Die Kältepole fallen bekanntlich nicht mit den geo-
graphiſchen Polen zuſammen. Als kälteſter Ort der Erde galt ſeit
langem Werchojanſk, eine Bezirksſtadt in der oſtſibiriſchen Ja-
kutenrepublik, an der Jana gelegen, mit 354 Einwohnern. Die
Temperatur ſinkt dort im Winter bis auf 70 Grad Celſius. Durch
die Expedition wurde jedoch feſtgeſtellt, daß es in der Jakutenſtadt
Oimekon noch um 3 bis 5 Grad kälter iſt als in Werchojanſk.

Riß im Mittelteil des Flug zeugs (Hals genannt), an Zwecks beſonderer Unterſuchungen hat Oimekon bereits eine
dem die Fläche aufgehängt iſt. Bei jeder ſtärkeren Luftbewegung meteorologiſche Station erhalten.

Rätselechk
7

Silbenrätſel. Magiſche Quadrate.an au ba baſt burg cha del den dieb e en fi frak ger graph i z Die Buchſtaben a a a a a ag. i, in ten ko kow la lam miſ nal ne no o on rau ſaf ſei ſo l a a beeegeeeeese
tern te ter ti tu wal. Aus vorſtehenden Silben ſind 13 Wörter r eſe e eeeeghnhii
zu bilden, deren Anfangsbuchſtaben von oben nach unten, deren End- ikklmmmnnnn
buchſtaben in umgekehrter Richtung geleſen, ein Sprichwort ergeben. 5 0000 0Prrr s S s(ch 1 Buchſtabe.) Bedeutung der einzelnen Wörter: 1. parla- 3 I s s58tttttt u u ww
mentariſche Organiſation; 2. geometriſche Figur; 3. Schweizer Kur
ort; 4. Lederart; 5. deutſcher Dichter; 6. deutſcher Schriftſteller:
7. Stoffart; 8. Stadt in Schleſien; 9. Watvogel; 10 Roman von
e 11. Blasinſtrument; 12. Jnſtrument zum Uebertragen von

eichnungen, 13. Pflanze. kk.
Kreuzworträtſel.

Waagerecht: 1. Anhänger einer Partei; 5 verſtorbener
Alterspräſident der SPD.; 9. Abkürzung für Längenmaß; 11. Fluß

in Thüringen; 13. verſtorbener Radweltmeiſter;
19. altteſtamentlicher Frauenname; 21. Getreideſpeicher; 22. männ-
licher Vorname; 24 Pflanze; 25. Jnſekt; 27. Webſtoffpflanze;
28. arabiſcher Friedensgruß; 29. Jahreszeit; 30. verſtorbener ſozia-
liſtiſcher Führer. Senkrecht: 1. Die Weltanſchauung, die den
ewigen Frieden erſtrebt; 2. Zeitungsieif fur Ortsnachrichten;

Bsigreit einſetzt, die die Maſchine in ſchneller Aufeinanderfolge 3. Menſchenfreſſer; 4. Ort am Neckar; 5. chemiſcher Grundſtoff;
6. Gold (ſpaniſch): 7. Gattung; 8. kindlicher Ausdruck für Großvater;
9. Kriegsſchiff und Geldmünze; 10. Vorbilder; 18. Schickſal;
19. Stricke; 20. Nährmütter. ae.

16. Götzenbild:

ſind ſo in die Quadrate zu
ordnen, daß die waage-
rechten und ſenkrechten
Reihen gleichlautend fol

2

gendes ergeben Feld 1:

m 1. Unweit: 2. Kraterſee b.J Rom: 3. Nährmutter
77 4. „Hier“, poetiſch. Feld 2:

1. Baumteil 2 Phantom;
3. Muſikinſtrument; 4. Ha
fenmauer. Feld 3:1. Frage
wort Berl. ſozialdemokra-
tiſcher Führer 3. Weibl.

Vorname; 4. Abkürzung für Summa. Feld 4: 1. „Luft“, griechiſch;
2. Griechiſcher Liebesgott: 3. Blume 4. Gewäſſer. Feld 5: 1. Ge
tränk 2. Spitze eines Truppenteils; 3. Engliſche Schulſtadt; 4. „Eins“,

holländiſch. bg.Auflöſungen der letzten Rätſelecke
Silbenrätſel: 1. Dobermann; 2. Eſtomihi; 3. Rubens;

4. Granik; 5. Urban; 6. Türkei; 7. Euterpe; 8. Waldenburg; 9. Jna;
10. Loden; 11. Leibniz; 12. Echo; 13. Dietrich; 14. Erlangen;
15. Senſe; 16. Malve; 17. Elſter; 18. Rollendorf; 19. Salerno;
20. Choral; 21 Eulenburg. „Der gute Wille des Menſchen iſt nie
ganz ohne Erfolg.“

Silbenkreuzworträtſel. Waagerecht: 3. Nobel;
4. Harri; 6. Mira; 8. Gama; 10. Tomote; 11. Koppe; 13. Gaze;
14. Lido; 15. Kali; 16. Orkan; 18. Leiter; 20. Gallone; 21. Sterlet;
23. Hirſe; 24. Terra; 26. Motte. Senkrecht: 1. Giebel; 2. Lehar;
3. Nora, 5. Riga; 6. Mikroſkop; 7. Sumatra; 9. Matrize; 12. Pe
likan; 13. Galilei: 15. Orcheſter; 17. Kolonie; 19. Terraſſe; 22. Letter;
23 Hirte; 25. Rage; 26. Motto.

Spiegel: 1. Abeleba; 2. Emmamme; 3. Jneſeni; 4. Eroſore;
5. Sababas; 6. Jdolodi; 7. Eſeleſe; 8. Madedam. Laſſalle.

Zuſammenſetz-Aufgabe: Drahtſeilbahn, Jnſelgaſt-
haus, Erzbergwerk Eiskunſtlauf, Jmportgenoſſenſchaft, Siebenmeilen-

Nordlichtflammen;
Oſtſeebad,

ſtiefel, Erſatzkrankenkaſſe, Radſpeichenbruch;
Eulenſpiegelſtreich Flintenſchußknall, Raubritterburg,
Naturſchutzgebiet, Tintenfaßdeckel. Die Eiſerne Front.
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